
Schulnachrichten.
Vom Pirector.

Dem im Jahre 1820 ucubegründeten auricher Gymnasium

fehlte bisher die löbliche Sitte jährlicher Schulprogramme. Juden,

es jetzt diese Sitte einführt, tritt es zugleich dem werdenden deut¬

schen Programmvcreinc bei, welcher bereits die Gymnasien, Pro¬

gymnasien und höheren Bürgerschulen der folgenden zehn Staaten

umfaßt: Preußen, Hannooer, Sachsen und Württemberg, Schwerin

und Braunschweig, Coburg-Gotha und Rudolstadt, Kurhesscn

und Waldeck. Demgemäß entsendet unsere Schule von ihren

Programme» jährlich 159 Epemplare nach Berlin für die preu¬

ßischen Schulen, 86 nach Hannover für diejenigen Schulen der

kleineren Staaten, welche schon vor der Vereinigung mit Preußen

sich zum Prvgrammeutausch verbunden hatten. Eine fast gleiche

Zahl von Programmen erhalten wir zurück. Die Volkszahl der

genannten Staaten beträgt etwa 26 Millionen.

Dieser Sachlage angemessen erscheint die Mittheilung einiger

Kunden über die Geschichte unserer Schule; ich gebe sie zunächst

durch nachstehenden Auszug aus der von Dircctor Pommer in,

Jahr 1821 veröffentlichten „Kurzen Nachricht von der Ulrichs-

schulc zu Aurich."

S. 1. „Die lateinische oder Ul ri ch s - S ch u l e Hieselbst ist im

Jahre 1646 von dem Ostsricsischen Grafen Ulrich II. auf die Art

eingerichtet, wie sie bisher größtentheils fortgedauert hat; der An¬

fang derselbe» ist, wie der mchrstcu Schulen, klein und unbe¬

deutend. Lange und beschwerlich ist der Weg, auf dem im Allge¬

meinen die Schulaustalteu einer besser» Einrichtung entgegen ge¬

gangen sind. Die klare Einsicht selbst und das tiefe Gefühl der
5»
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Notwendigkeit eines bessern öffentlichen Unterrichts, der Fortschritt
und vermehrte Umfang der Wissenschaften und die steigenden An¬
sprüche, welche an den gelehrten und gebildeten Mann gemacht
wurden, haben nur langsam zu neuen, verbesserte» Einrichtungen
Veranlassung gegeben und sie mit Mühe und im Kampfe mit
Schwierigkeiten und Hindernissen aller Art erzwungen. Vor
dieser Stiftung des Grasen hatte ein einziger Lehrer, unter dem
Namen eines Nectors, den Unterricht der Jugend von den ersten
Elementen an, in allen Fortschritte» der Kenntnisse und für alle
Stufen des jugendlichen Alters besorgen sollen. Der damalige
Superintendent und Hofprediger Dätrius hatte den Grafen
zur Anlegung dieser Schule ermuntert, und der Magister Nesse-
lius, der von Minden, wo er Prorcctor war, als Nector hieher
berufen wurde, legte den ersten Grund zur Einrichtung derselbe».
Diesem wurden zwei College», ein Conrector und ein Cantvr,
zugesellt, daß also die gewöhnliche Abtheilung der Schulen jener
Zeiten in drei Classen mit drei Lehrern auch hier statt fand.
Minder oder mehr, sind alle lateinischen Schulen so eingerichtet
gewesen, daß sie mit eincm Nector, der auch Obcrschulmcistcr oder
Schulmeister schlechtweg hieß, für die erste Classe, mit einem
Hhpodidascalus oder Conrector, auch Supremus und Collaboratvr
genannt, für die zweite Classe, einem Cantor für die dritte Classe,
besetzt waren, welcher letztere zugleich auch den Unterricht in der
Musik in allen Classen zu besorgen hatte. Diese Eintheilung war
ein Grundsatz, den schon Luther und Mclauchthon ange¬
geben und darnach die Sächsische Schulordnung entworfenhatten.
Lange ist dieselbe als unabänderliche Norm angesehen."

„Der Fond zum Ankauf eines Schulgebäudes und der Be¬
soldung der Lehrer wurde, theils durch Geschenke und Collectcn,
theils durch eine immerwährendeStiftung des Graseil, zusammen¬
gebracht."

S. 4. „Seit dem Jahre 1785 erhielten die Lehrer auch von
Seiten der Landesstände eine Zulage von 120 Nthlr., wovon der
Nector 50 Nthlr., der Conrector 40 Nthlr., der Cantor 30 Nthlr.
jährlich bezog. Im Jahre 1806 bestanden die Gehälter der drei
Lehrer aus verschiedenen Casscn, Legaten und Zulagen der Landes¬
stände aus 610 Nthlr., wovon der Nector jährlich gl. m«. 268
Nthlr., der Conrector >>I. ms. 180 Nthlr., der Cantor 160 Nthlr.
erhielt, wobei zu bemerken ist, daß 40 Nthlr. als Gehalt des



55

Organisten der Schloß-Capelle in das Gehalt des Cantors ein

gerechnet sind. Diese Gehälter waren also in der -Thai, vom

Anfang an, armselig, wen» gleich in früher» Zeiten das Geld

einen ungleich höhern Werth hatte als jetzt. Die alte Zeit ist

überhaupt uicht freigebig gegen Schullehrer gewesen. In Städten

vom mittler» Range mußten sie sich mit 20 bis 3V Gulden be¬

gnügen, und wenn sie Zulage erhielten, so wurden sie verpflichtet,

davon einen Baeealaureus oder Unterlehrer zu Haltenz über 150

Gulden stieg mau in den vornehmsten Städten nicht. Nach diesem

zu urthcilen, können auch die Emolumentc nicht groß gewesen

sein. Das Schulgeld sinket sich späterhin für die erste Classe zu

2 Nthlr., für die zweite Classe zu l'/z Nthlr., für die dritte Classe

zu 1 Nthlr. im Vierteljahr, wozu verhältnismäßige kleine Ein¬

nahmen von Licht- Markts- und Einschlagsgeldern u. kamen.

Bei so geringen Gehältern mußte erfolgen, was die Erfahrung

überall in ähnlichen Fällen zeigt. Der Lehrer konnte sein müh¬

sames Amt nur unter dem schwere» Druck der Sorgen führen,

mußte sich manchen Demüthigungen ausgesetzt sehen, widmete

seinem wichtigen Geschäft, das er mehrentheils als einen sauren

Weg, um zu der Bequemlichkeit und Ruhe einer guten Pfarre zu

gelangen, ansah, nur die Halste seiner Kraft und ging, wenn er

lange in scinem Amte verblieb, mit jedem Jahre unausbleiblich

zurück. Dies ist im Allgemeinen die natürliche Folge einer solchen

Lage, wenn sich gleich manche Lehrer darüber erhoben. Es ist

offenbar ein Beweis von der Güte der so oft verschrieenen Men-

schcnnatur und von der hohen Nechtschassenheit vieler, oft wegen

ihrer Armuth verachteten Schullehrer, daß sie, so äußerst schlecht

dotirt, und selten nach ihrer Unentbehrlichkeit geschätzt, dennoch ihr

Amt mit ganzer Seele liebten, und in demselben leisteten, was

ihnen möglich war. Wie wenige finden wir, die in einer ähn¬

lichen Lage, die alles au sich hatte, was zur Nachlässigkeit und

Untreue in der Uebung der obliegenden Pflichten bewegen kann,

von dieser Ansteckung sich rein erhalten haben würden und rein

erhallen Habenz wie wenige, die noch dazu Muth und Edelsinn

genug besaßen, ihren Kreis würdig auszufüllen und mehr zu

leisten, als der Buchstabe ihrer Vorschrift befahl. Wenn wir

sehe», wie ein großer Theil der Menschen nur durch Eigennutz

in Bewegung gesetzt wird und die äußere Kultur bei vielen selten

mehr leistet, als demselben blos ein gleißendes Gewand zu geben,
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so möge diese Anmerkung zur Ehre mancher Lehrer dieser und
ähnlicher Schulen, und zur Entschuldigung einiger, die vielleicht
anders handelten, hier ihren Platz finden."

„Das ursprüngliche Schnlgebäudc ist die jetzige Wohnung
des ältesten Stadtprcdigers, welche einem gräflichen Kammerdiener
und Hofschneider abgekauft, aber schon im Jahre 1647 mit der
ältesten Pastorei vertauscht wurde. DaS Hans, worin bisher die
Schule gehalten war, wurde zu zwei Wohnungen für den Con-
rcctvr und Cantor eingerichtet. Im Jahre 1646 den 27. Octvber
wurde das erste öffentliche Schulcpamcn in Gegenwart von zwei
gräflichenBisitatoren gehalten."

„Von der anfänglichen inner» Einrichtung der Schule, den
Lectionen,Büchern n. s. f. fehlen die Nachrichtenz indeß befindet
sich bei den Acten eine alte Schrift, welche als die erste Schul¬
ordnung für diese Schule angesehenwerden kann. Sie ist ohne
Datum und Jahreszahl, wahrscheinlich aber aus den Zeiten
Christian Eberhards (1690—1708)."

S. 13. „In dem Verzeichniß der Lectionen fehlt eine hebräische
ganz und gar, die griechische ist unbedeutend, und die lateinische
nicht erheblich; an den Unterricht in den sogenannten Realien, in
der Geographie,Geschichte u. s. w. ist, die Religion ausgenommen,
nicht gedacht. So ist der Unterricht in den mchrsten alten
Schulen beschassen gewesen. Als Hauptzweck derselben wurde
angesehen,daß sie nach dem damaligen Stand der Bildung und
dem Geist jener Zeiten, tüchtige Männer zu geistlichen Aemtern
vorbereiten und de» Schüler in der lateinischen Sprache und der
Dialectik nebst einiger Kenntniß des Griechischen, wenns hoch kam,
so fest gründen sollten, daß er die theologischen Collegia aus der
Universität verstehen und mit Nutzen hören könnte. Für den
künftigen Juristen :c. konnte dies, nach der Ansicht jener Zeit,
auch hinlänglich sein. Höhere und allgemeinere Absichten hatte
man mit den Schulen nicht, und da diese mit ihren Lehrern lauge
nachher noch als ei» Anhang der Kirche betrachtet wurden: so
ging sie mit dieser einen Gang, und lag in den Fesseln, welche
sich diese oft selbst aufbürdete. Ein Versuch, sich von denselben
zu befreien, wurde nicht selten als eine verwegene That geahndet.
Die Kirche, besonders die protestantische, welche aus der Schule
hervorgegangen war, nahm, wie es wohl von Töchtern, wenn sie
mächtigerwerden, zu geschehen Pflegt, die gute alte Mutter in
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strenge Vormundschaft und bcgräuzte den Kreis, in welchem jene

sich bewegen füllte, oft iwch enger, als den sie sich selbst bezeichnet

hatte. — Eine Vergleichung des Unterrichts, wie er in älter»

Zeiten gegeben wurde, mit dem, welcher in unscrn Zeiten auch

an der mäßigsten Lehranstalt gegeben wird, kann dem ungerechten

Bewunderer des Alterthums zur vernünftigen Belehrung dienen.

Die Phantasie mag immer, ihren Zwecken gemäß, in die alten

Zeiten alles zurücksetzen, was sie sich als bieder, edel und groß

ausmahlt, wenn sie auch damit gegen die wahre Geschichte an¬

stößt; wo es aber auf Bcurtheilung der Zeiten selbst und ihrer

Einrichtungen ankommt, sollte sie sich bescheiden, keine Stimme zu

habe», sondern sichere Nachrichten sprechen lassen, um nicht zur

Ungerechtigkeit zu verleiten. Selbst daö einzige Gute, was noch

von dem Unterricht jener Zeiten gewöhnlich angeführt wird, daß

er nämlich Geschicklichkeit in der lateinischen Sprache und im

Lateinschreibcn gegebe» habe, ist sehr zweifelhaft. Allerdings hätte

man erwarte» sollen, daß der Schüler große Fortschritte in einer

Sprache machen müsse, die vom Morgen an bis in den Abend

der Gegenstand seiner Beschäftigung war; daß dies aber nicht

geschehen seh, beweiset die Zahl derjenigen, die in jenen Zeiten

darin nicht viel leisteten, die zwar Lateinisch, aber nicht gut, die

zwar nicht gerade barbarisch, aber doch keincswegcs ein dem

Klassischen ähnliches Latein schrieben, und die geringe Zahl derer,

von denen man sagen kann, daß sie es vortreslich schrieben.

Zum gelten Verstehen und Schreiben einer jeden Sprache und also

auch der lateinischen, ist aber mehr erforderlich, als an den Hülsen

derselben zu klauben."

„Im Jahre 1775 wurde eine neue Schulordnung entworfen,

a n welcher besonders der damalige Gencralsupcrintcndent Hähu

und der Cousistorialrath und Stadtprcdiger Schmidt Antheil

gehabt haben. Diese Schulordnung, welche die vorigen zu er¬

gänzen und zu verbesser» suchte und in der That jene alte weit

übertrifft und mehr zum Untcrrickt der Jugend fordert, als mau

selbst damals auf gewöhnlichen Schulen zu leiste» gewohnt war

und leisten konnte, hat bis jetzt als Vorschrift gegolten, und nach

derselben sind die andern, bei de» übrigen Schulen des Landes

geltenden, minder oder mehr gebildet. In der Folge ist sie aber

nicht als eine so bindende Regel angesehen worden, daß man

nicht von derselben, sobald die Umstände und der Fortschritt,
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welchen das öffentliche Erziehungswesenin ncnern Zeiten gemacht
hat, es forderte», zum Theil ans ausdrücklichen Befehl des Con-
fistorii, zum Theil mit Erlanbniß desselben, in manchen Stücken
abgewichen wäre und zeitgemäße Verbesserungen in Lectionen,
Lehrbüchernzc, zu machen gesucht hätte."

S. 25. „Die Ulrichs-Schule zu Anrich steht ganz und un¬
mittelbar unter der Aufsicht des hicrländischen Consistvrii, das die
Jnspcction bis dahin durch den jedesmaligen Gcneralsnpcrintcn-
dentcn ausübt. Dieses Kollegium wählt die Lehrer und schlägt sie
zur Bestätigung der höhern Behörde vor."

S. 27. „Seit dem Jahre 1791 war für die zur Universität
Abgehende» die Prüfung der Reife Gesetz, welches, so lange wir unter
preußischer Herrschaft standen, beobachtet,sogleich nach der Occu¬
patio» von den Holländer» und in den folgenden Zeiten, zum
große» Schaden der Jugend unterlassen wurde. Seit zwei Jah¬
ren haben jedoch einige Schüler sich derselben freiwillig unterzogen,
und durch die abgelegten Proben ihrer Kenntnisse und ihres Flei¬
ßes sich von denen vorthcilhaft unterschieden, denen es gleichgültig
ist, wie sie zur Universität komme», wenn sie nur in der größ¬
ten Eile dahin spedirt werden. Besondere Vorschriften zur Be¬
strafung und Belohnung, ausführliche Disciplinargesctzehat die
Schulordnung nicht, sondern empfiehlt den Lehrern statt der An¬
wendung harter Mittel vielmehr eine zwar ernste aber vernünftige
und sanfte Behandlung der Schüler. Sie scheint von dem rich¬
tigen Gedanken ausgegangen zu sehn, daß strenge Gesetze leicht
zur Grausamkeit können gcmißbranchtwerden, daß wenn der Leh¬
rer Character hat und festen Willen zeigt, harte Behandlung
mchrentheils überflüssig ist, daß bei dieser ganzen Sache sehr viel
ans den persönlichen Character des Lehrers, die Meinung, welche
die Schüler von ihm haben, und selbst ans sein AcnßereS an¬
kommt, und daß ein etwa sich ereignender, besonderer Fall durch
Zusammentreten der Lehrer und der Behörde leicht sich bcurtheilen
und abmachen läßt. Ein Carccr, für die muntere Jugend ein
interessanterSpectakel, an welchem sie so gern ihre Kraft und
ihren Witz übt, um den Lehrer hinters Licht zu führen und dem
Eingeschlossenen trotz des Verbots gute Stunden zu bereiten, oder
für den stillern, sinniger» Jüngling eine zu niederschlagende Strafe,
ans jeden Fall — wegen der Gefahr, dem Bestrasten den Schein
der Wichtigkeit zu geben, da er doch schon als Student behandelt
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wird, oder das Ehrgefühl, diese große Schutzwehr der Tugend, zu

unterdrücken — ein mißliches Mittel, hat nie bei unserer Schule statt

gefunden. Sollten merkliche Unordnungen entstehen, so werde»

sie ohne Aufsehen beseitigt; sie können aber, wenn sie sich auch

zeigen sollten, nicht leicht gefährlich werden, weil Anrich ein klei¬

ner Ort ist, und der Dircctor mit seinen College» bei einiger

Wachsamkeit, Mcnschenkcnntniß und Thätigkeit, einem bösen Geist,

der sich regen sollte, leicht ans die Spur kommen und ihn banne»

kann. Der junge Mensch lebt unter den Augen des ganzen,

leicht sich mittheilcnden Publikums; das abscheuliche und ent¬

ehrende Mittel, dem Schüler Spione zu stellen — wenn es auch

Lehrer gebe» sollte, die unklug genug daraus verfallen würden —

ist in Anrich durchaus überflüssig. Bei Bestrafung jugendlicher

Exzesse ist cS wohl die erste Regel, Jugend als — Jugend zu be¬

handeln, ihre Vcrgehnngcn nicht als Verbrechen anznsehen, und

hinter etwaigen Geckereie» keine große Mysterien zu vcrmnthcn;

die Nichtachtung dieser Regel führt dahin, daß der junge Mensch

vielleicht zeitlebens ein Narr oder verschüchtert wird. Die Bewe¬

gungen der Jngendwelt können doch, wenns zum Schlimmsten

kömmt, durch ein zur rechten Zeit angebrachtes «Mm ego! — ohne

viele Umstände beigelegt werden."

„Seit dem Jahre 179V hatte die Schule eine zwar kleine,

aber doch nützliche Sammlung von Instrumenten, Naturalien,

Büchern :c. zur bessern Erklärung der mathcmathische», physikali¬

schen :c. Lehrsätze. Diese kleine Sammlung, welche als ein guter

Anfang zu etwas Wichtigen» angeschen werden muß, war durch

freiwillige Beiträge mehrerer hiesiger Honoratioren und Freunde

der Schule zusammengebracht und wurde im Jahr I8V4 ans ähn¬

liche Art vermehrt. So wenig das Vorhandene war, so nützlich

hat es sieb doch bewiesen, da es klar ist, daß so vieles in dem

Jngendnnterricht, z. B. der Geographie, Naturkunde zc., ohne

einen solchen Apparat nie zur Deutlichkeit kann gebracht werden

und Versuche mit demselben :c. die erste Anreiznng zum Flciße,

weiten» Nachdenken und eignem Forschen geben."

„Dies war bisher im Ganzen der Znstand nnsrer Schule.

Sic leistete, was sie zu leisten vermogtc und eine ihres gleichen

geleistet hat; die Bestrebungen thätiger Lehrer hatte» mehrenthcils

das Glück anerkannt zu werden, und zeigten sich in ihre» Erfol¬

gen nicht unglücklich, glücklicher als mancher vielleicht nach einer
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oberflächlichen Ansicht der Schule denken sollte. Mancher auch

außer de» Gränze» uuscrs Vaterlandes berühmte Gelehrte, viele

unter den abwechselnden Negierungen und Administrationen dieses

Landes wegen ihrer Kenntnisse, Umsicht und weiser Thätigkeit ge¬

schätzte Geschäftsmänner, viele einsichtsvolle und rechtschaffene Pre¬

diger, Aerzte, Schnllehrer und respektable Bürger sind aus der¬

selben hervorgegangen. Die gegenwärtigen Lehrer an dieser An¬

stalt, ob sie gleich noch nicht so lange ihr Amt verwalten, nm alles

zur vollen Frucht reifen zu sehen, was sie als zarte Pflanzen pfleg¬

te», können doch schon mit inniger Freude an vielen ihrer ehe¬

maligen Schüler, die jetzt in bedeutenden Acmtern stehen und auf

glücklichem Wege sind, dahin zu gelange», den Erfolg ihrer Thä¬

tigkeit sehen und es sich nicht abläugnen, daß sie nicht ganz um¬

sonst gearbeitet haben.—Die Schnle konnte nicht glänzen, wollte

sich nicht hervordrängen und empfehlen lassen, zufrieden, im Stil¬

len so viel zn wirke», als ihr nach ihrer Lage nnd Einrichtung

möglich war und vom Epperimentiren entfernt, bereit, jede er¬

probte Verbesserung, die sie in ihren Plan verweben konnte, aus¬

zunehmen."

,,Judeß wurde der Zustand der Schule überhaupt und ihre

Einrichtungen, bei alle» Bemühungen der Lehrer, theilweise Ver¬

besserungen anznbringen, für unvollkommen erklärt. Im Jahr

l8»5 hatten wir die Aussicht zu einer zweckmäßigen Verbesserung,

wie die Fortschritte der Wissenschaften nnd der Geist der Zeit sie

forderte. Der damalige preußische Minister des geistlichen Depar¬

tements, Freiherr von Massvw, besuchte, so wie andere Schu¬

len unsers Vaterlandes, auch diese, und theilte dem Konsistorium

einen völlig ausgearbeiteten Plan zur bessern Organisirung der

Schulen der Provinz und eines vollständigen Ghmnasii Hieselbst

mit. Allein che noch über diese Vorschläge und die Anwendung

derselben, Ueberlegnngeu angestellt oder beendigt waren, traf de»

preußischen Staat (I8V6) daS bekannte harte Schicksal, zufolge

dessen Oflfriesland mit Holland und mit diesem bald mit dem

großen französischen Kaiserreiche verbunden wurde, und auch für

die Schulen des Landes eine Zeit der Noth und Verwirrung an¬

brach, daß jene schöne Erwartungen, die jedem, von Vorurtheil

nnd Selbstsucht nicht Eingenommenen, höchst erfreulich seh» muß¬

ten, verschwanden, und die Aussichten für die öffentlichen Untcr-

richtsanstalten sich mit jedem Tage trübten. Es geschahen zwar
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öftere Anfragen, Abscndungen von Depntirten, de» Znstand der
Schnle zn untersuche», Pläne zu entwerfen u, dergl., aber alles
hatte nicht den geringsten Erfolg. Die Sendung des General-
schnlinspectorsvan den Ende im Jahr 1869 hatte mehr Ein¬
fluß ans die Niedern Schnle», als aus die gelehrten. Unter fran¬
zösischer Herrschaft erschien der als Naturforscher berühmte Uni¬
versitätsrath Cuvier in der Qualität als leZatus stullinium
esesseeak! universiUiUs all sellalas et aoallomias per Uatavism
et Keimiuüam inkeriorem ol-lliuanlla«. Seine Sendung hatte
keinen Erfolg. Da jetzt die Schulen OstfricSlands zum Ressort
der Academic von Groningen gehörten, so wurde Herr Vau den
Ende wiederum Iiispeotour Aeneral lle lüiniversite imperiale
en lloll-inlle, und kam 1812 nach Aurich, um diese Schule in
eine französische Form zu gießen. Ein Circnlar ll. ll. Illasrlem
12. llu». 1812 benachrichtigtedie Lehrer, daß, da Kraft Kaiser¬
licher Decrete, vier Lhceen in den Städten Amsterdam, Utrecht,
Lehden und Groningen, und in den vorzüglichsten Städten der
Departements e'oales seeaullaires errichtet und die lateinischen
Schulen denselben einverleibt werden sollten, der Inspektor alle,
welche bei den lateinischen Schulen angestellt wären, oder ange¬
stellt zu sehn wünschten, einlade, sich bei ihm zn melden;
daß, wenn vor dem I. August die gegenwärtig angestellten Leh¬
rer oder Vorsteher von Unterrichtsanstaltcn und Pensionen sich
nicht meldeten, ihr Stillschweigen als Wunsch angesehenwerden
sollte, bei den zu gründende» Anstalten nicht angestellt zn werden;
daß die Lehrer jeder Art eines Brcvet oder Diploms von dem
Großmeisterder Universität bedürften, und daß alle Statuten und
Gesetze der Universität seit dem 1. November 1811 für die hol¬
ländischen Departements als verpflichtend angesehenwerden müß¬
ten. Ein Schreiben vom 22. August Venn Herrn v. Swindcrn,
jetzigem Professor in Groningen, welcher mit der Organisirnng
der Schulen in den Departements der Ost- und West-Ems be¬
auftragt war, wieß die Lehrer an, Etats von den Schulen anzu¬
fertigen, da nach dem Inhalt des Decrets von 1868 alle beweg¬
lichen und unbeweglichen Güter, Einkünfte der Universitäten,
Academien und Kollegien, sowohl des alten als deS neuen Gebiets
des Reichs, der Kaiserlichen Universität gegeben wären. Im Jahr
1813 waren den» die Lehrer genöthigt, eine Abgabe für die Er¬
laubnis in ihren Functionen fortzufahren, llroit ll« lliplame au-
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»uel gcinr I'exereiev de 1812 mit 100 Francs zu bezahle».

Eine noch gehässigere Abgabe wurde ihnen, wie allen übrigen

Lehrern unter dem Namen Itetribiitio» an die Universität ange¬

kündigt, die von den Schülern getragen, vorausbezahlt und mit

aller Strenge beigctriebcn werden füllte. Diese Abgabe betrug sür

die Schule zu Aurich 840 Francs, wozu einige Schüler der ersten

Classe ihre» verhältnißmäßigcn Beitrag mit 9 bis 12 Fl. Hollän¬

disch bezahlen mußten. Die wirkliche, lange Zeit hiugehaltenc,

Abtragung, so wie die Greuel einer französischen Schnlorgani-

sirung, verhinderte glücklich die Ankunft der Kosaken."

„Lehrreich und wohlthnend ist die Erinnerung an durchlebte

traurige Zeiten und überstände»! Beschwerden ; darum möge es

mir erlaubt sehn, einige Bemerkungen über den Znstand nnsrcr

Schule in dieser verhäugnißvollcn Zeit hieher zu setzen. Die

Lage derselben war höchst traurig und, wenn diese Zeiten fortge¬

dauert hätten, so würde sie entweder ihren Untergang gesunden

habe», oder in eine bloß äußerliche, unter dem Schein der

Wissenschaften errichtete Abrichtnngs - Anstalt verwandelt worden

sehn. ES leidet wohl keinen Zweifel, daß der ächte Holländer,

nach altem, rechtlichen Sinn, in andern Zeiten die Blnthc der

Schule nicht gehindert, sondern vielmehr befördert haben würdez

daß Männer, wie der edle Landdrost van der Capellen,

Qnehßen, van Swindcrn u. s. w., auch für sie Gutes ge¬

stiftet hätten; aber dazu waren die Zeiten nicht geeignet, und

jenen Männern die Hände gebunden. Die gewaltigen Ereignisse

der Zeit und die sich stets dringenden Veränderungen verstattcten

keine Nnhe und Besinnung zu einem solchen Werk, wenn Holland

auch von seinem mächtige» Bnndsgcnossen vielfach gedrückt, dazu

Muth und Mittel übrig behalten hätte. Jetzt geschah aber nicht

nnr nichts, sondern die Lehrer wurden dazu mit Laste» belegt,

die sie vorher nicht getragen hatten, und ihre Gehälter unregel¬

mäßig ausgezahlt. Ob Holland deutschen gelehrten Schulen einen

Dienst geleistet, wenn es sie nach den srinigen gebildet hätte, wäre

die Frage gewesen. Es war gewiß kein glücklicher Gedanke, den

Ostsricsen in die Nvthwcndigkcit zu setzen, die holländische Sprache

statt der deutschen als gebildete Sprache und Vehikel der Bil¬

dung anzunehmen. Außerdem daß das Hinzulernen einer jeden

neuen Sprache in Schulen, wo ohnehin die Zahl der Lchrgegen-

stände groß genug ist, mißlich ist, so konnte das Erlernen des
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Holländischen für den Ostfrieseu, der seine Bildung aus Deutsch¬

land nnd dnrch Deutschlands Sprache erhält, der ein Deutscher

ist nnd wohl thnt, daß er cS bleibt, nur von den nachtheiligstcn

Folgen sehn. Da die holländische Sprache so große Verwand-

schaft mit dem Plattdeutschen hat, welche Sprache der gebildete

Ostfriese als seine Muttersprache versteht, so ist, wenn er Hol¬

ländisch lernen soll, zu befürchten, er werde nicht nur beide

Idiome, sondern auch das Holländische mit dem Hochdeutschen

verwechseln und mengen, also keine Sprache richtig verstehen.

Gewiß ist es, daß es sehr viel Anstrengung nnd Genauigkeit cr-

fodcrt, diese drei Sprachen nach ihren Eigenthümlichkeiten zu

unterscheiden. Es wimmelte also, wie leicht zu denke» ist, von

holländischen Sprachmcistcrn aller Art und jeden Standes, sogar

anS den Kindern Israels machten einige, mit der diesem Volke

eignen Thätigkeit, Miene, den Nector aus seiner Classe zu ver¬

drängen nnd das Ihrige beizutragen, den Ostfrieseu, wie Borsatz

der Holländer war, zu behobeln oder zu chioslmaron/ Napoleons

Herrschast drohte die Schulen vollends zu vernichten. Das vorher

Erzählte zeigt, wie der Weg zu den Wissenschaften mit cinem

drückenden Zoll belegt nnd die Lehrer, welche ihr ohnedies ang-

scliges Gehalt nicht ausgezahlt erhielten, für die Erlanbniß —

den Hunger im Prospect zu haben — eine Abgabe bezahlen

mußten. Doch dieses wäre vielleicht noch zu ertrage» gewesen,

da die Vorsehung gerade in der trübsten Zeit Mittel und Wege

herbei führte, daß die Lehrer an ihrer Snbfistenz nicht zu ver¬

zweifeln Ursache hatten und hier handelte, wie stets — dnrch

Beweise der Güte, die keiner voraussehen kann, der Angst der

Sterblichen zu spotten. Aber die Aussicht in dem Plan der

französisch Kaiserlichen Universität zu arbeiten, mußte für jeden

rechtlichen und mit deutscher Wissenschaft bekannten Mann schreck¬

lich sein. Als Gehülst an einer ooal« svvoiillaiie, oder

wie die Anstalt genannt werden mogte, ein blindes Werkzeug der

wvhlberechnetcn Geistcsthranncy abzugeben, nichts anders zu

lehre», als was der Gewaltige für seine Zwecke dienlich hielt, den

Geist der Jugend frühzeitig in die Umpsählnng einzuschließen, die

sein Argwohn gepflanzt hatte, die Ertödtnug alles Edlen im

Menschen, Unterdrückung jedes rechtlichen Sinnes zu befördern

nnd dnrch eine jesuitisch - militairische, von oben herab geleitete,

mit hierarchischer Arglist entworfene nnd mit den Augen des
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bösen Gewissens bewachte Anstatt die niedrigste Knechtschaft für
die Nachwelt begründen zu helfen, das war in der That äußerst
niederschlagend für den rechtlichen Lehrer. Dach auch ohne dies
würkte die Zeit mächtig zum Nachtheil der Jngendbildung. Die
Jugend, an sich schon sehr geneigt, zu früh die Schule zu ver¬
lassen, um bald das Glück des Stndentenlcbens zu genießen,
eilte jetzt noch mehr, da bei den Theologen die Aufnahme als
Stndirender der Theologie von der Conscription befreite. Die
Leichtigkeit,bei wenigen Kenntnissen und mit etwas mehr als
handwerksmäßiger Schrcibcrfertigkeit bei den verschiedenen Bu-
reaur angestellt zu werden, und die verführerische Aussicht, statt
Geld für die weitere Ausbildung auszugeben, sogleich Geld zu
verdienen und als unabhängiger Mensch schon etwas zu bedeuten,
verleitete, eine längere und Mühe kostende Bildung für überflüssig
zu halten. Der Ostsriese, welcher mit allen Deutsche» stets vor
den übrigen Notker» EurvpcnS den Vorzug einer tiefer gehenden
ansgebreiteteren und allgemeiner» Bildung behauptet hat, war
also in Gefahr, auch diese» zu verlieren und sich in einen ober¬
flächlichenTagelöhner umznschasscn. Der Druck der Abgaben,
die Summe, welche die Stellvertreter kosteten, der Raub, welche»
der Kaiser durch Ernennung hoffnungsvoller Jünglinge zu Ehren-
gardistcn, an den Schule» beging; nach vollendeten Studie» die
Aussicht auf die elenden französischenGehälter; die allgemeine
Mnthlofigkcit und Verstimmung der Gemüther, da alles aus
seinem Gleise gerückt zu sehn und Grundsätze, denen man bisher
gefolgt war, nicht mehr zu gelten schienen — alles dieses würkte
»achtstellig ans die Jugend und den Unterricht derselben. Ob
andere Lehrer mit mir gleiche Erfahrungen in dieser Zeit gemacht
haben, kann ich nicht bestimmen; aber ich zum wenigsten weiß es, daß
es bei weiten mehr Anstrengung kostete, die Jugend in der Ord¬
nung und dem sichern Gange, der zu ihrer Bildung unumgäng¬
lich erforderlich ist, zu erhalten und ihr die Wissenschast dnrck
ihren inner» Werth zu empfehlen, als in der guten alten Zeit.
Lange nachher würkte dies Uebel noch nach."

„Nach diesen Tage» der harten Prüfung, mit der Rückkehr
unter deutsche Herrschast,durste auch der Freund der Jugend und
der Lehrer der Schulen hoffen, daß für ihn eine bessere Zeit be¬
ginne, daß Wunden, die geschlagen waren, geheilt und lange ge¬
hegte, edle Wünsche ihrer Erfüllung nahe gebracht werden würden.
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Für nnsere Schule ist in der That auch eine Zeit angebrochen,
mit der man, wen» diese geringen historischen Notizen eine Ge¬
schichte genannt werden könnten, die zweite Periode derselben
ansangen müßte. Preußen hatte nicht Zeit und Gelegenheit
mehr, uns GnteS zu erzeigen, wie es in so viele» ähnliche» Fällen
gethan hat »nd zu thnn fortfährt; aber es fing damit an, gerecht
zu sehn, indem den Lehrern ihre rückständigeund laufende Ge¬
hälter ausgezahlt wurden. Was jeder rechtliche, vvrurthcilsfrcie
Mann in Absicht des Jngendnnterrichts zu wünschen hatte, schien
unter der neuen Regierung, an die wir abgetreten waren, der
Erfüllung näher als je zu kommen. Wenn Thatsachen eine edle
Bemühung darthun und die Vergleichnng. dessen, was da war
und jetzt ist »nd seyn wird, das Urtheil eines jeden rechtlichen
Menschen von selbst leitet, so ist die schlichte Erzählung des
Guten, was nnsrer Schule widerfahren ist, nichts weiter als Ge¬
rechtigkeit, und des Verdachts der Schmeichelei) überhoben. Bald
nachdem Ostfriesland an Hannover abgetreten war, zeigte sich das
hohe Gouvernement bereitwillig, den Znstand der Schule im
Innern und Aenßern zu verbessern, verordnete, zweckmäßigeVor¬
schläge zu machen und bewicß bald mit der That, daß es nicht
Anfragen von der Natur waren, welche bisher die Schulen heim¬
gesucht hatten und nie tief eingedrnngen waren. Dem zufolge
wurde die seit 1814 anS Mangel an Fond vacante Rectorstelle am
Ende des Jahres 1817 wieder besetzt, und dem Lehrer ein ordent¬
liches Gehalt auSgemittelt."

„Ehe aber zur Verbesserung der inner» Einrichtung konnte
geschritten werden, mußte mit dem alten Schnlgebäude, das jedem
guten Plan unübersteiglicheHindernisse in den Weg legte, eine
völlige Reform vorgehen. Jeder, der dies alte Gebäude gekannt
hat, weiß, daß die Dienstwohnung des Rcctors, welche
sich zugleich darin befand, im höchsten Grad elend, baufällig,
finster und ungesund war, und daß es, bei allem guten Willen
der Aufseher, an Mitteln fehlte, den Schaden zu heile». Die
Erklärung nach geschehener Untersuchung fiel für den Neubau
ans. Aus geschehene Anfrage, wie groß die gelehrte Schule und
in welchem Umfang sie gebaut werden sollte, entschied das hohe
Gouvernement für fünf Classen. Ein Vorschlag, die Stadtschule
mit in den Raum des neuen Schulgebändes auszunehmen, um
vom Anfang an den Unterricht harmonisch einzuleiten und die
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Nachtheile zu vermeiden, welche ans Mangel an Eingreifen der
Schalen in einander und Herabstimnicn ihrer Fodcrnngen, an
sich selbst entstehen, wurde angenvinme», unter der Bedingung,
daß die Stadt 1666 Rthlr. zu den Baukasten beitragen falle.
Eine Cvinnusstan aus den hachlbblichcn Cvllcgicn, dem Consisto-
rium, der Negierung, der Auricher Bürgerschaft, dem Känigl.
Ban-Jnspcetar und dem Dircctvr der Schule bestehend, trat zu¬
sammen, nm über diese wichtige Sache gemeinschaftlich sich zu
berathen. Der Ersvlg dieser Bemühungen war, daß van dem
Herrn Ban-Jnspcetar NemmerS Riß und Besteck angefertigt
wurden, welche den verdienten Beifall fanden, und daß Gelder
zum Nenbau angewiesen wurden. Nach denselben wurde die
Dicnstwahnung des Directvrs vvm Schulgebäude getrennt. Das
Schulgebäude erhielt die Einrichtung, daß für die Catechismus-
nnd Stadtschule je zweh Stube» im Erdgeschaß eingerichtet
werden hallten, damit diese Schulen, deren jede mit einem Obcr-
und Unterlchrer besetzt ist, besser ihre verschiedenen Lectioncn be¬
treiben könnten, als wenn Kinder van verschiedenen Fvrtschritten
in einem Zimmer vereinigt sind. Für die gelehrte Schule wurden
sechs Unterrichts-Zimmcr bestimmt, fünf für die festgesetzte»fünf
Classen, eins für den Lehrer der englischen und französischen
Sprache, oder im Zeichnen, und weil es überhaupt besser ist, bei
Anlegung eines Gebäudes, das eine Reihe Jahre ausdaucr» kann,
ans mehr Raum Rechnung zu machen, als in dem ersten Augen¬
blick ersadcrt wird. Ein Zimmer wurde zur Aufbewahrung der
Bücher, Instrumente, Naturalien :c. der Schule bestimmt und
ein großes zum Auditorium oder Versammlungssaal bei feier¬
lichen Gelegenheiten der Schule, Schulprüfungen u. dgl. Nach
diesem vartresliche» Plan ist das Gebäude uuu ausgeführt und
steht als ein Denkmal der edlen Liberalität des Gouvernements,
als eins der schönsten Gebäude der Stadt, van allen Einsichts¬
vollen bewundert, da. Der Bau fing im April des vorigen
Jahrs an. Aus einem tüchtigen Fundament wurde am 31. May
der erste Stein feierlich gelegt, und das Werk schritt so weit fort,
daß nach Beendigung der Osterferien dieses JahrS die Classen,
welche bis dahin in Privathäusern untergebracht waren, einziehen
kannten. Die feierliche Einweihung hat aber wegen verschiedener
rückständigenkleinen Arbeiten, wie cö bei allen großen Bauten,
besonders nach einem dem Bau so ungünstigen Sommer, wie der
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vorjährige war, der Fall ist, noch nicht statt finde» können. Die
Länge des Gebäudes ist 88 Fuß Calenb. Maaß, die Breite 40
Fuß und die Höhe 26'/- Fnß Calcnb. M, Die kleinsten Schul-
stnbeu sind 20 Fuß laug und 18'/- Fuß Calenb. M. breit, die
großen Schnlstuben 24 Fuß laug und 19 Fnß Calenb. M. breit,
die größte, wie das Auditorium 32^ Fnß lang und 19 Fuß
Calenb. M. breit, alle sind 13 Fuß Calenb. M. hoch. Für Licht,
Raum, Einlassung frischer Lust durch zweckmäßigeingerichtete
Fenster ist hinlänglich gesorgt, so daß die Foderungen, welche für
die Gesundheit der Kinder und Anständigkeit an eine solche Schule
gemacht werden können, brav geleistet sind und das ganze den
Character der Solidität und Eleganz, so weit diese mit einem
Schulgcbände vereinbar ist, an sich rrägt und diesen auch in
Schränken, Tischen, Cathedern u. s. w. ausspricht. Die Woh¬
nung des Directors der Schule ist ein hübsches, wohleingerichtetcs
Hans in einer ländlichen, reizenden Lage. Die Kosten des Baues
des Schulgebäudes belausen sich, obgleich sie bis jetzt noch nicht
ganz berechnet werden können, über 9000 Nthlr. Erfreulich ist
zugleich, daß dieses Capital auf eine Art und auS einer Casse
herbeigeschafft ist, daß die Kosten keinem, weder in der Stadt noch
in der Provinz, beschwerlich fallen, und daß sie »ach der Negel
der Weisheit, was gestiftet und gemacht werden soll, gut und
ernstlich zu gründen, angewendet sind."

„Aber auf einer andern Seite bewieß sich das hohe Gouver¬
nement auch wirksam für die Schule, indem die beiden andern
Lehrer der Classen jeder 100 Rthlr. Zulage erhielten, mit der ge¬
gründeten Erwartung, daß ihre Gehälter bis zu einem Grad er¬
höht werden sollen, der ihnen erlaubt, sorgenfreiund kräftig sich
ihren Amtspflichten zu widmen. Seit 1819 ist ein Lehrer im
Zeichnen mit 100 Rthlr. Gehalt jährlich angestellt, dem mit seiner
Besoldung zugleich die Pflicht auferlegt ist, künftigen Professtv-
nisten und Künstlern öffentlichen Unterricht im Zeichnen, und denen,
welche ein Zeugniß ihrer Armuth beibringen können, denselben
unentgeldlichzu geben. Diese besondere Schule wird fleißig be¬
sucht und wird sich bei der geschickten Anleitung, welche die
Schüler finden, als sehr nützlich bewähren. Seit dem Jahre
1818 sind zur Anschaffungvon Büchern, Kupferstichen n. s. w.
jährlich 30 Nthlr. Conv. Münze angewiesen, in welcher zwar
kleinen Summe, die aber als Grundlage zu etwas Höherem be¬

ll
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trachtet werden kann, wir das Wohlwollen dcS hohen Gouverne¬
ments zu verehren Ursache haben."

„Es würde undankbar sehn, bei dieser Gelegenheitnicht auch
eines Geschenks zu erwähnen, das im Jahr 1818 von einer
andern Seite her uns edelmüthig gemacht ist, wodurch unsere
kleine Naturaliensammlung einen bedeutenden und durch einige
vorzügliche Sachen schätzbaren Zuwachs erhalten hat. Die Bücher-
sammlnng wird auch durch kleine Beiträge der Schüler mit Rück¬
sicht auf den Gebrauch, den auch sie davon machen sollen, ver¬
mehrt. Zu diesem wird unS noch die frohe Nachricht, daß wir
die Anstellung eines vierten und fünften Lehrers, so wie eines
Lehrers in der französische» Sprache nächstens erwarten dürfen."

„Wäre, was ich hier erzählt habe, auch das Einzige, was zum
Besten der Schule geschehen wäre, so verdiente es schon die Hoch¬
achtung eines jeden, welcher der Jugend und den Menschenüber¬
haupt wohl will. Die Vergleichung dessen, was wir jetzt haben
und im Kurzen haben werden, mit dem, was da war, fordert
uns zur Dankbarkeit auf. Der Staat ehrt sich in der weisen
und kräftigen Fürsorge für das öffentliche Schul- und Unterrichts¬
wesen selbst, weil er einsieht, sein höchstes Interesse seh eS, sich
gute Bürger und Diener aus allen Ständen und i» allen Fä¬
chern zu bilden, und er ehrt sich um desto mehr, je liberaler er
dies thut. Die besten Mittel, die ergrissen werden können, einem
Volke Glück, einem Staate Ruhe und jedem einzelnen Menschen
wahres Wohlsein zu bereiten, find gute Schulen. Sie anzulegen,
zu verbessern, alte Schaden zu heile» und es nicht mehr dem Zu¬
fall zu überlassen, ob die Anstalten, die dazu gemacht sind, ihre
Bestimmung erfüllen könne» oder nicht, heißt für die Menschen
aus die weiseste Art sorgen. Eine gelehrte Schule zu der Stufe
zu erhöhen, daß sie alles, was vernünftiger Weise als gründliche
Vorbereitung zur Akademie angesehen werden kann, lehrt und
übt, den auch zu einem gelehrten Fach nicht bestimmten Bürger
und seine edlere Bildung zugleich versorgt, ohne deswegen etwas
von dem Ernst und der Gründlichkeit ihres Unterrichts nachzu¬
lassen, die ohne der Universität vorzugreifen und was diese vor¬
tragen soll, lehren und in Methode und Aeußerm sich ihr ähnlich
machen zu wollen, mit ernstem Fleiße und edler Liberalität auf
deu humanistischenStudien sich gründet und solide Unterweisung
in den verschiedenen andern Zweigen des JugenduntcrrichtS für
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nothwendig erkennt — eine solche Schule gründe», heißt für eine
Stadt und ein Land wohlthätig- handeln. Dank verdient der
Staat, der es einsieht und mit der That beweiset, daß er die
Lehrer der Schalen besser besolden muß, den» hiedurch wird altes
Unrecht vergütet, und erst möglich gemacht, daß an Schulen et¬
was geleistet werden kann. Es ist offenbar eine sehr große In¬
konsequenz, Männern den größten Schatz, das Theuerste und
Liebste, was der Mensch hat, seine Kinder, anzuvertrauen und von
ihnen Anleitung nnd Bildung derselben in allem, was gut und
schön ist, zu erwarten und doch diese Männer, als wären sie Ar¬
beiter in den niedrigsten Geschäften, zu behandeln und zurückzu¬
setzen, ja sogar ihnen die Mittel nicht zu gebe», wodurch sie erst
selbst zur Kcnutniß und Gefühl des Guten und Schönen gelan¬
ge» können. Ungerechtigkeit ist es, denjenigen, welchen die schwer¬
sten und anstrengendstenArbeiten in der bürgerlichen Gesellschaft
auferlegt sind und von denen das Beste nnd Größte erwartet
wird, kärglich das Brod znznmesscn, während Menschen von me¬
chanischen Arbeiten, zu denen beinahe nichts mehr als ein paar
gesunde Finger erforderlich sind, und die nach Einer Formel Duzend¬
weise gefertigt werde», mit Anstand leben können und Ueberfluß
haben. Grausamkeit ist es, Männer, die ein Recht auf öffent¬
liche Achtung haben, so sehr wie ein Stand sie nnr fordern darf,
und die Freunde der Eltern nnd Kinder sein sollten, dnrch Ar-
mnth, in welcher sie gehalten werden oder gehalten sind, znm
Gegenstand der Verachtung, womit der hohe und niedrige Pöbel
gewöhnlichdie Armnth behandelt, oder des vornehmen Bedau¬
erns zu machen und das der Zugend selbst, die nicht selten mit
den Ideen des Uebcrmuths groß gezogen war und diese» die Lei¬
denden mit aller ihr gewöhnlichenNohheit fühlen ließ, oder sich
mächtig zu brüsten, wenn einige Brocken von den Tafeln der
Fülle ihnen zugeworfen wurden. Ungerechtigkeit ist es, den Schul¬
lehrer, welchen die Thätigkeit und Aufmerksamkeit, die er seinem
Amte schuldig ist, Tag für Tag an der Scbule heftet nnd ihm
jeden andern Erwerb unmöglich macht, so zn behandeln, daß,
während der fleißige Handwcrksmann doch etwas vor sich bringen
konnte, er, dessen Einnahme znr Bestreitung der ersten Bedürfnisse
kaum zureichte und von dem doch einiger Anstand in seiner Lebens¬
art gefordert wurde, wenn er sein müdes Haupt aufs Sterbekisseu
niederlegte,die Aussicht hatte, seine Lieben den Launen eines nn-

6"
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freundlichenSchicksals Preis geben zn müssen. Weisheit ist es
nicht für ein Amt, zn dem Rechtlichkeit, Edelmuth und Güte dcS
Herzens im hohen Grade die ersten Erfordernisse sind, ein Sclaven-
brod zn bestimmen nnd den, welcher es aß, in Gefahr zn sehen,
Sclavcnsinn anzunehmen, zur Kriecherei, Vernachlässigung oder
halber Bollbringnng seiner Pflicht herabzusinken oder grollend auf
das Glück anderer sein Herz zu vergiften und vom edler» Lebens¬
genuß abgehalten, sich für »»belohnte Anstrengungen auf eine
Art zu erhöhten, die mit der Untauglichkeit zu seinem Amte und
dem Verlust seiner bürgerlichenAchtung und Gesundheit sich en¬
digen mnßte. Kann, wenn dies der Zustand vieler Schnllchrcr
war und an vielen Oertern noch ist, wenn dieser Zustand wahr
und ohne Uebcrtreibung nach der Erfahrung beschrieben ist, je¬
mand der nur einigermaßen auf Menschenliebe Anspruch machen
will, anstehen, einer Regierung, die kräftige Anstalten macht, an
diesem Druck der Dienstbarkeit einen wvhlthätigen Stand auszu¬
führen, und jedem rechtlichen Mann, der zu eben dem Zweck ar¬
beitet, das gebührende Lob zu erthcilcn. — Aber auch, daß zum
Unterricht der Jugend ein besseres Lokal bestimmt ist, verdient alle
Achtung. Jetzt hat jeder Vater und jede Mutter Ursache sich zu
freuen, daß die Ihrigen nicht in dumpfen, engen, Gefängnissen
ähnlichen Stuben ihre Gesundheit zu verlieren Gefahr laufen und
daß ein reinliches, schönes Haus ihnen frühzeitig die Vorstellun¬
gen von Ordnung nnd Schicklichkeit einprägt und daß dasjenige,
was an sich das Würdigste ist, wie es unter rechtliche» Menschen
überall Regel sein sollte, auch im Aenßcru würdig erscheint."

„Wäre dieses, wie gesagt, es auch nur allein, waS an unsrer
Schule geschehen wäre, so verdiente es den Dank des guten Ost-
sricsen; aber es ist offenbar und leuchtet aus den gegebenen, po¬
sitiven Erklärungen, den aufgewandten Kosten und gemachte»
Anstalten hervor, daß von der Wohlthätigkcit des hohen Gouver¬
nements »och mehr und noch Höheres für das Beste der Jugend
zn erwarten ist. Diese Kosten, Anstalten und Aenßcrunge» kön¬
nen durch die Erreichung eineS gewöhnlichen, kleinlichen, oder
halben Zwecks unmöglich mit sich selbst in Widerspruch stehen,
sondern müssen nach nnd nach eine Einrichtung der Schule herbei¬
führen, wie der Fortschritt der Wissenschaftendes Erziehungs¬
und Untcrrichtswescns und das Bcdürsniß der Zeit so laut und
dringend fordert."
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„Die Anstellung ciueS vierten und fünften LehrerS au unsrer

Schule ist eine für diefelbc erfreuliche Begebenheit, und muß als

der Ansang einer wirksamen Verbesserung dcS öffentlichen Unter¬

richts angesehen werden."

S. 60. „Diese Bemerkungen können Anleitung geben, einen Ein¬

wurf, der wvhl gegen neuere, bessere Einrichtungen der Schulen

erhoben und daraus hergenommen ist, daß man selbst doch bei

einer alten Einrichtung etwas geworden seh, zu beurthcilcn. —

Wen» es auch keine so mißliche Sache wäre, von sich etwas zu

prädicircu und fest zu behaupte», daß man dieses oder jenes durch

diese oder jene Umstände geworden seh; wenn auch an diesem

Urtheile über uns selbst die so leicht den Menschen beschlcichrnde

Eigenliebe keinen Theil hätte oder die Erinnerung an unsere

frühere Jugend nnS nicht oft die lichte» Parthicn zeigte, und,

was die Erinnerung gewöhnlich thnt, die Schattenseite vergäße;

so leidet der Schluß: „das bin ich unter diesen Umständen ge¬

worden, also muß es keine andere geben" an mchrern Mängeln.

Wir wollen nicht einmal daran denke», wie manche bei einer ver¬

kehrte», mangelhaften Schulcinrichtung, um de» Ausdruck des

Einwurfs zu gebrauchen, nichts oder nichts besonders geworden

sind, wovon doch viele traurige Beispiele angeführt werde» könn¬

ten; wir wollen an sich dieses Urtheil betrachten, wie falsch dieses

in aller Absicht ist. ES erhebt nicht nur eine einzelne Erfah¬

rung zum Range eines allgemeinen Gesetzes, sondern ver¬

mengt auch zwei ganz verschiedene Begriffe: das bin ich unter

diesen Umständen, das heißt zu der Zeit, als die Lage und Ein¬

richtung der Schule eine solche war, mit dem — das bin ich

durch diese Lage und Einrichtung, als Ursache :c., geworden.

Das Erstcre kann nicht richtig seyn, denn wenn die Rede ist von

dem, was eine gute Bildungsaustalt sehn und leisten soll, so muß

von einem nach der allgemeinen Erfahrung, nach psychologischen

Gesetzen, nach dem Stande der Wissenschaften »nd der Geschichte

des Schul- und Erziehungswcsens entworfenen, edlen umfassenden

Begriff und Plan ausgegangen werden, »nd nicht von der Er¬

fahrung eines einzelnen Menschen. Zu jenem heraufzusteigen, so

weit Umstände und Kräfte es verstatten, ist Pflicht und Klugheit;

diese zur Norm machen zu wollen, heißt über andere menschliche

Geister sich eine despotische Gewalt anmaßen und mit aller Mühe

weiter nichts schassen, als Flickwerk und Störungen. Wenn von
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jeher alles, was gut »nd schön war, aus dem Geiste großer

Männer frei hervorging nud das Resultat der Erfahrungen und

Wirkungen mehrerer Zeitalter war und nicht ans Kleinigkeiten

und Einzelnheiten mangelhaft zusammengestückelt wurde, so ist cS

vei Einrichtungen der Schulen Pflicht, das zu Nathe zu ziehen,

was große und verdiente Männer in diesem Fache gedacht und

gefunden haben, und nicht als ausschließliches Regulativ die Er¬

fahrungen einzelner, wenn auch noch so achtungswürdiger Männer,

Allerdings haben diese hier eine wichtige Stimme, und es mögtc

sich empfindlich rächen, sie zu Überhörenz aber keiner derselben

wird verlangen, was er an sich erfahren hat, zu einem „Weiter

gehtö nicht" zu erheben. Wenn behauptet wird, daß aus einge¬

standen unvollkommene» Schnlanstalten geschickte »nd brauchbare

Männer hervorgegangen sind, so sollte eS eigentlich so heißen i

„Diese Männer find geschickt und brauchbar geworden, besuchten

aber doch eine unvollkommene Schule." Dies wird keiner läugncn

wollen; aber es ist auch so viel gewiß, daß ihre Gelehrsamkeit

und Brauchbarkeit sich nicht von der Schule als Ursache, es

müßte denn sehr zufällig und nur zum Theil so scyn, herschrcibt.

Jene geschickte, wirklich würdige Männer wurden es entweder'

durch einen besonders merkwürdigen Lehrer, den eine Anstalt ge¬

rade zur Zeit ihrer Schuljahre hatte, oder auf einem ander»

Wege. Sie fühlten das Mangelhafte deS Unterrichts und suchten

es durch eignen Fleiß zu ersetzen, und die Lage, Verbindungen

und Verhältnisse, worin sie kamen, war ihnen zu diesem Werke

durch Bekanntschast und Umgang mit gelehrten »nd gebildeten

Männern, durch Benutzung litterarischer Hülssmittcl, zu denen sie

Zugang hatten, durch frühzeitiges Streben, sich aus einem Posten,

der vorzügliche Kenntnisse forderte, würdig zu behaupten, und

also ihre Kräfte in einem ganz vorzüglichen Grade, oder ans an¬

dere Weise — denn wer könnte die günstigen Zufälle alle an¬

führen, die zur Entwickelung der Geisteskräfte beitragen können?

— günstig; oder sie waren dem übrigen Theile des Menschen an

Talenten weit überlegen. Wie viel hier dem Zufall überlassen

blieb, steht jeder. Diese glücklichen Umstände herbeizuführen und

durch sie etwas Versäumtes nachzuhohlcn, hat keiner in seiner

Gewalt: es ist also gewiß, daß diese Männer bei einer andern

Wendung ihres Schicksals auf einer niedrigen Stufe geblieben

sehn würden, und dies durch Schuld der Schule. Dem Zufall
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aber etwas zu überlassen, was vvn der höchsten Wichtigkeit iss

streitet mit der Weisheit eines Gesetzgebers und Anvrdners von

Einrichtungen. Soll davon, daß ganz vorzügliche Köpfe, wirk¬

liche Genies, welche die gelehrte^ Welt als große Männer allge¬

mein anerkennt, eine mangelhafte Schnlanstalt besuchten, eine

Entschuldigung schlechter Einrichtungen hergenommen werden: so

läßt sich wohl nicht leicht eine größere Verirrnng denken. Wenn

es auch nicht der Fall ist, daß solche Entschuldigungen von je¬

manden vorgebracht werden, um durch die Lobpreisung einer Schule,

an dem dieser oder jener große Mann ihr Mitschüler gewesen sey,

sich selbst einiges Relief zu geben, wie es denn gewöhnlichen

Menschen eigen ist, immer einen vorzüglichen Mann ihres Stande?

im Munde zu führen, weil sie der stillen Hoffnung leben, daß

einige Strahlen seines Ruhms auch ans sie fallen werden, wenn

es auch keine Anwandlung vvn der gewöhnlichen Köpfen gewöhn¬

lichen, aber gefährliche» Schwachheit, für einen ganz vorzüglichen

Kopf, und wo möglich für ein Genie sich zu halten, ist, welche

dieses sagen läßt; so sollte man nie vergessen, daß Genies seltene

Erscheinungen sind, eben so wie von guten Fähigkeiten entblößte

Menschen oder eigentliche Dummköpfe, und daß der Himmel den

schon sehr beglückt, dem er vorzügliche Fähigkeiten oder das ehren-

wcrthe Geschenk des guten, gesunden Menschenverstandes gab.

Das Genie bricht sich unter den ungünstigsten Umständen und

durch tausend Schwierigkeiten selbst eine Bahn; was aber mit

den andern Extremen anzufangen seh, wissen meine Herren Col¬

lege», wo sie auch sind, und werden sich das Schicksal der Da-

naiden, bei den Bemühungen, diese zu bilde», lebhaft vorstellen

können. Und von beiden Extremen wollte man Gesetze abstra-

biren, nach denen mau die Bildung des größten, respectabeln

Theils der menschlichen Geister, da die mehrsten Menschen freilich

mit tausendfachen Abänderungen aber doch im Ganzen in die

Mittelklasse fallen, bcurthcilcu wollte? Nein! wenn bei schlechten

Einrichtungen große Köpfe etwas wurden, so spricht es der

Schule nicht zur Ehre. Die Vorsehung that, durch die wunder¬

volle» Wege, auf welchen sie den Mensche» führt, durch die sie

so manches Schädliche weniger nachthcilig macht und sogar Segen

gicbt, wo der Mensch aus Unverstand Unglück gcsäet hatte, alles.

Sollen wir aber für uns und die Unsrigcn ein gleiches erwarten

und träge die Hände in den Schooß legen, oder das dargebotene
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Gute nicht annehmen? Heißt das nicht, Gott versuche»? —
Ma» kauu svgar behaupten, was nur paradox klingt, nicht ist,
daß bisweilen ei» Schüler von Geist in einer verkehrten Anstalt
gerade darum etwas Vorzügliches gewvrden ist, weil der Unter¬
richt ihn anekelte, sein Geist absprang und eine andere Bahn,
als die er wandeln svllte, versuchte? Wallen wir, um gleiche
Erscheinungen zu erleben, unsere Einrichtungen in ihrer Unvoll-
kvmmenheit lasten? — Und dann lege jeder der wirklich respec-
tabeln Männer die Hand aufs Herz und bekenne sich, wie manche
Lücken er sühle, die hätten ansgesüllt werden können, wie weit
höher er in diesen und jenen Kenntnisse» hätte steigen können,
und wie er Zeitlebens vielleicht einen Mangel sühle, den er nicht
ganz ersetzen kann, mit der redlichsten Mühe nicht — durch die
Schuld der Schnleinrichtnng. Natürlich kann hier nicht die
Rede vvn den Schranken und Lücken sehn, die auch der gelehr¬
teste Mann und der größte Geist in seinen Einsichten findet, säu¬
bern von denen, die nicht nothwendig waren, die hätten über¬
wunden und ansgesüllt werden können, wenn dem Geiste in der
Jugend ein größerer, edlerer Spielraum verstattet wäre. Solcher
Beschränkungen und Lücken, fürchte ich, mögte^ wer sich selbst
ohne Eigenliebe untersuchen will, manche finden."

S. 87. Bei der Grundsteinlegung,31. Mai 1820, sprach der Chcs
des Consistorinmö,der damalige Canzleidirector,spätere Landdrvst
v. Vangerow, die folgenden gehaltvollen Worte:

„Des Grundsteins symbolische Deutung möge uns erin¬
nern, daß nur das Gerade, das Regelmäßige, das Feste
diejenige Stütze und Daner zu geben vermag, der auch dieses
Gebäude im Aenßern und Innern zu seiner hohen Bestim¬
mung bedarf, und die wir alle ihm gewiß von Herze» wünschen."

„Dort sind sie gefallen, jene Mauren, und hier blüht
wiederum neues Lebe» ans den Ruinen. Hier wie dort wirkt
die Zeit. Nur das, was in de» jetzt dabin gesunkenen Mauren
für Geist und Herz sorgsam gebildet wurde, lebt unter uns
fort, hell erleuchtend, wohlthnend erwärmend. Viel Gutes ging
von dort in das gelehrte, in das Gcsch ästslcben. Das
Andenken an dieses Gute bleibe jedem Ostfricscn stets heilig, dank¬
bar das Andenken an den erlauchte» Stifter dieser Schnlanstalt
selbst. So wie dieselbe vor beinahe 200 Jahren in stürmevoller,
nnrnhiger Zeit begründet wurde, so wird sie nun jetzt, in den
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Zeiten des inner« und äußern Friedens, durch die allgemein an¬
erkannte Milde nnscrs innigst verehrteste» Landesvatcrs anss neue
belebt und erweitert. Wir wallen ihm dafür danken durch die
That, indem wir dem Staate gehvrsame, geschickte und fleißige
Bürger erziehen, daß auch hier, wie vvrmals dort, dem Stamme
schöne Früchte entsprießen mögen, zur Ehre des Gouvernement?,
zum Wohle des Vaterlandes." —

„Und so segne und fördere denn Gott das mit Ihm ange¬
fangene Werk und lasse es im Aenßern und Innern wohl
gelingen, in Festigkeit, Regelmäßigkeit und Einheit,
damit Ostfricslands Jugend in ihm und durch dasselbe einer
schönen Zukunft erblühe und kraftvoll erwachse in Gottes-Furcht
und in Wissenschast."

Beschränkt durch den cinem Programme verstattetcn Raum
und weitere Mitthcilungcn über die Geschichte des Gymnasiums
einer späteren Zeit vorbehaltend, gebe ich zu den obigen Auszügen
nur noch wenige Znsätze.

Vor 1046 hatte, wie wir oben lasen, Anrich »nr eine Ncctor-
schnle, ähnlich wie zur Zeit Esens und Wittmnnd sie haben.
Das erschien als genügend für einen Ort, dessen Volközahlwahr¬
scheinlich sich so zwischen 1000 und 2000 bewegte, wie jetzt zwi¬
schen 4000 und 5000. Ferner erschien es als genügend für eine
Zeit, wo das Schreiben und das Sprechen des Lateinischen hinreichte,
um als gebildeter Mann oder gar als ein Gelehrter zu gelten.

Graf Ulrich, unterstützt durch den Gemeinst»» seiner Mit¬
bürger, erhob diese Nectorschnle z» einer Anstalt von drei Lehrern
und.drei Classcn. Er that also scheinbar nur dasselbe, was jetzt
im Flecken Weener privatim der Verein einiger Familien that und
thnt, und was Esens und Wittmnnd, wohlhabend durch die Seg¬
nungen eines fast fünfzigjährige» Friedens, ganz füglich thnn
könnten. (Alle drei Orte haben 2—30(10 Einwohner.) In Wirk¬
lichkeit aber that er viel mehr, da jene Schulreform begonnen und
durchgeführt wurde gegen Ende des Land und Leute zertretenden
dreißigjährigen Krieges. Die Nlrichsschnlcn in Anrich und in
Norden sind — wenn Kleines man vergleichendarf mit Großem
— aus demselben Geiste geboren, in welchem 1810 das zertretene
Preußen die Universität Berlin begründete und mit kaiserlicher
Freigebigkeitausstattete.

Patron der beiden Ulrichsschnle» war ein Jahrhundert hin-
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durch, 1646 —1744, das Regcntenhaus der Cirkscna. Für die

fernere Hebung dieser Schule» geschah nichts Nenueuswerthes.

Erklärlich ist das aus dem Geiste jeuer Zeit, zugleich aus dem be¬

kannten leidigen Hader zwischen Fürst und Ständen.

Aehnlich blieb es unter preußischer Regierung, 1744 — 1806.

Erklärlich ist das wiederum aus dem allgemeinen Geiste jener

Zeit, so wie aus dem eigenthümlichc», selbständigeren Verhältnisse,

in welchem Ostsriesland — ähnlich Neufchatel — zum preußischen

Staate stand.

Die Fremdherrschaft verwahrlosete oder zertrat überall in

Deutschland unsere Schulen und unsere Kirchen. War doch

Deutschland nur Mittel für fremde Zwecke; mau preßte ihm Geld

ab und Soldaten; alles andere war Nebensache.

Ueber die traurigen Zustände des anrichcr Schulwesens

klagten, mit vollstem Rechte, die nach der Schlacht von Leipzig

herversehtcu preußischen, später die hannoverschen Beamtcnfamilicn.

Unabhängig davon — so las und hörte ich glaublich — ließen

die Mängel des höhereu Schulwesens in Ostfriesland einen ein¬

geborenen Ostsriesen nicht ruhen und nicht rasten. DaS war der

Pastor Pommer in Westeraccum, bis December 1813 Rector der

auricher Ulrichsschule. Sechs ordentliche evangelische Gymnasien

habe unser Königreich: in Hannover, Celle und Lüneburg, in

Hildesheim, Göttingen und Osnabrück; ein siebte? müsse Ostfries¬

land haben, nur eines das ganze Ostfriesland, und dieses eine in

Uurich, dem kleinen, sehr gesunden, von den freundlichsten Ge¬

hölzen rings umgebenen Orte. Daneben müsse in Aurich ein

gutes Seminar sein für Volksschullehrer. Handelsschule» oder

höhere Bürgerschulen müßten Emden, Leer und Norden haben.

(1858 mit 12,000, 8000, 6000 Einwohnern.) Nur so könne der

ostsriesische Volksstamm, den die Natur wahrlich nicht vernach¬

lässigt habe, in Hannover, in Deutschland, im Welthandel die

ihm gebührende Stellung endlich einnehmen.

Diese und ähnliche Ideen entwickelte Pommer in einem öffent¬

lichen Blatte. (Amtsblatt? Flugschrift?)

Den eifrigen Schulmann erkennt und würdigt sofort ein be¬

sonnener Staatsmann, der treffliche Vangerow. Er läßt Pommer

kommen und bespricht sich weiter mit ihm. Bald einigen sich

beide dahin, daß Pommer der erste Director des neuen Gymna¬

siums werde» solle. Freudig vertauscht dieser das finanziell weit
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schlechtere Direktorat mit der drittbeste» unter den hundert luthe¬
rischen Psarren OstsrieslandS.

In Vangerows Geiste hat die hanndversche Regierung nun¬
mehr 44 Jahre fortgewirkt, und zwar 1817 — 1830 durch das
hiesige Konsistorium, seitdem durch das Oberschulcollegium zu
Haunover.

Die drei ersten Direktoren waren Pommer, 1817 —1833,
Müller 1834—1845, seitdem Nothcrt,

Pommer und Müller, beide ursprünglich Theologen, waren
von einander sehr verschieden. Pommer hieß ein Rationalist,
Müller war streng kirchlich. Pommer war eine treibende, schas¬
sende Natur, Müller eine erhaltende, bedächtig fortbildende. Von
beiden sprachen mir glaubwürdige Bekannte und brave Schüler
mit Hochachtungund Dank; beide waren, so viel überhaupt ich
erkunden konnte, chreuwerth und wohlverdient; beide erlagen,
Pommer 61, Müller 45 Jahr alt, den Kämpfen, die dem treuen
Schulmanne, die vollends dem Schuldirigenten nur zu oft das
Amt bringt.

Unter Müller befestigte und hob die Schule sich innerlich,
die Schülcrzahl nahm ab; sie nahm deshalb ab, weil in Folge
der 1820 begonnenenOrganisation des gcsammteu hanndversche»
Gymuafialwesens das westliche Hannover sechs vollständige Gym¬
nasien erhielt, zwei in Osnabrück, je eines in Lingen, Meppen,
Emden und Aurich.

Ursprünglich freilich wollte deren die Regierung nur drei, in
Osnabrück ein evangelisches und ein katholisches, noch ei» evangelisrbeS
in Anrich. Und allerdings spräche sehr viel für diese Dreizahl,
namentlich das richtigere Verhältnis zu Osthannovcr.

Die vier östlichen Lauddrvsteicn nämlich nebst dem hannd¬
versche» Harze haben reichlich drei Viertel der gcsammteuVolks¬
zahl unseres Staates, die zwei westlichen kaum ein Viertel, näm¬
lich jene nach der Zählung von 1858 fast 1,400,000, diese fast
450,000 Einwohner. Das östliche Hannover hat nur neun Gym¬
nasien bekommen, zwei in Hildeshcim, je eines in Hannover, in
Celle und Lüneburg, in Verden und Stade, in Clausthal und
Göttingen. Nach demselben Maßstabe sollte Westhannover nur
drei Gymnasien haben; es hat aber deren sechs. Dort kommt
auf jedes Gymnasium ein Bezirk von durchschnittlich155,000
Einwohnern, bei uns nur von 75,000.
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Dcr tiefere Grund dieser Erscheinung liegt im historischen

Rechte, er liegt in demselben Gegensatze zwischen West und Ost, der

im westlichen Dcntschlnnd mehr Staaten entstehen ließ als im östlichen.

Wie die Vielheit dcr deutschen Staaten ihr Gutes hat, sv

auch die Vielheit dcr westhannöverschcn Gymnasien.

Namentlich zeigt die Erfahrung, daß auch so die wcsthan-

növerschen Gymnasien eine angemessene Schülerzahl haben können,

falls mir de» heimischen Verhältnissen die Lehrverfassnng und die

Lehre selbst sich anpassen. Bildung ist Macht, ist Kraft, ist ein

Gut, welches werthvoller und unverlierbarer ist, als die vielen

anderen Güter, denen die Masse der Menschcn nachjagt. Mehr

und mehr erkennen das die wohlhabenderen Familien der hanno¬

verschen Wcstlande, mehr und mehr benutzen sie daher die sehr

großen Vortheile, welche sechs Gymnasien und zwei Progymna-

sicn (Leer »nd Norden) ihnen bieten.

Nur freilich muß nicht ein Thcil des Publicnms von diesen

acht Schulen die Leistungen der sächsische» Fürstcnschnlen erwar¬

ten oder gar fordern, ein anderer aber die der höheren Bürger¬

schule in Hannover. Zween Herren, dcr Hnmanbildnng nnd der

Nealbildnng, müssen wir nun einmal dienen; schmerzlich für uiiS

Lehrer, nachtheilig für nnsere Schuljugend ist es, wenn nun einer¬

seits die Freunde der antiken Gymnasialbildung andererseits die

der moderne» mit den Leistungen der sechs westhannoverschen

Gymnasien nnznfricdcn sind nnd diese Unzufriedenheit laut wird.

Von unserer Regierung also wurden auch die mit Anrieh

eoncnrrircnden höheren Schulen zu Lingcn (1832) nnd zu Emden

(1836) zu vollständigen Gymnasien erhoben; cb^n dadurch wurde

die Schülerzahl des anrichcr Gymnasiums gemindert. Während

Pommer seit 1821 meist eine Prima von etwa 20 Schülern hatte,

sank unter Müller diese Zahl ans durchschnittlich 9, die Gesammt-

zahl dcr Schüler ans durchschnittlich 89, darunter durchschnittlich

15 auswärtige. Die Zahl der Abitnren betrug unter Müller in

zehn Jahren nur 40, darunter 21 auswärtige.

Seitdem ist in Folge dcr oben angedeuteten naturgemäßen

Entwickelnng die Gesammtzahl der Schüler ans einen Durchschnitt

von etwa 150 gestiegen. Die Zahl der Abitnren während dcr

letzten 15 Jahre betrug 90, darunter 54 auswärtige. Als Stu¬

dium nannten 48 Abitnren Theologie, 19 Iura, 20 Mcdiein, 2

Philologie; einer ging zum Steuerfache über. Das Ueberwicgen
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der Theologen ' erklärt sich theils ans der großen Zahl der geist¬
lichen Stellen in Ostfriesland (über 100 lutherische, gegen 100
reformirte), theils aus der Abneigung der Ostsricsen, außerhalb
der Heimat sich anstellen zu lassen. Jura erwählte seit Ostern
1857 keiner unserer Abitnren. Philologen hatte ich in Liugen
unter etwa 50 Abitnren nicht weniger als II, hier nur 2.

Unter Müller wurde die städtische Cantvrschule in ein eigenes
Gebäude oerlegt. Im vorigen Jahre hat dies Gebäude ein zweites
Stockwerk erhalten, die Stadtschule selbst 6 Klassen und 6 Lehrer,
eine sehr löbliche Erweiterung, die zwar die Zahl unserer Gymna¬
siasten (bereits 195) hat sinken lassen, die aber beiden Schulen und
eben darum der Stadt und der Provinz sehr große» Segen verheißt.
So lauge die Stadtschule nur einen einzigen bereits alternden Lehrer
hatte, nebst einem mitunter erst 14jährigen GeHülsen, mußte daS
Gymnasium nicht blos zweeu Herren dienen sondern dreien; wohl
oder übel mußte es auch die Ausgabe der gewöhnlichenVolks¬
schule nebenbei übernehmen; nur durch sei» höheres Schulgeld
konnte es einer maßlosen llebcrfüllnng wehren.

Später ist auch die anfangs selbständigeZeichenschule mit
dem Gymnasium vereinigt; diesen Sommer ist die landesherrliche
Seminarschule, die sog. Katechismusschule, ausgezogen.

So hören denn endlich die vielen Uebelstände ans, und na¬
mentlich die lästigen gegenseitigen Störungen, die daS Znsammcu-
wohnen von viererlei Schulen so lange Zeit mit sich brachte.

Angefangen haben tägliche Mvrgenandachtender ganze» Schule,
seit die beim Neubau des Schlosses entbehrlich gewordene Orgel
der ehemaligenSchloßkirche dem Gymnasium geschenkt und mit
einem Aufwände von etwa 150 »P in guten Stand gesetzt ist.
Der Saal ist »in 22 Fuß verlängert.

Bedeutend erweitert ist der Unterricht in den sogenanntenRea¬
lien (Mathematik und Rechnen, Erdkunde und Geschichte, Deutsch,
Französisch und Englisch); anS dem Ncalschulsondserhält zu dem
Ende die Schule jährlich 600 also fast das Durchschnitts¬
gehalt der stndirtcu hannoverschen Gymnasiallehrer, welches zur
Zeit 731 H beträgt.

Die JahreSeinuahme der Bibliothek ist aus 100 H erhöht,
die der anderen naturwissenschaftlichen Sammlungen ans 40

Mit einem Aufwände von etwa 700 H wurde zum Turn¬
platze ei» am sog. Fischteiche gelegener großer und schöner Garte»
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augekaust und drainirt; da derselbe etwa sechs Fuß über dem
gewähulichcu Wasserspiegel des Fischteiches liegt, so ist er so trocken,
wie iu Oststieslaud zu solchem Zwecke sich selten ei» Grundstück
findet. Noch fehlt eine Turnhalle zum Turnen im Winter und
bei nassem Wetter.

Gleich viel vhngcfähr betragen die gesammtenZuschüsse des
Ghmnasiums zu einer Badeanstalt im Freien, die ein Ostern 1845
gebildeter Verein am Trccktief dicht vor Eliseuhoff begründet hat.
Leider ist dieser Verein, da keine neuen Mitglieder zutrete», der
Auflösung nahe, und das Königliche Oberschnlcollegiumsieht sich
außer Stande, die vom Verein gewünschtellebcruehmung der
Badeanstalt seitens des Ghmnasiums zu genehmigen. So drohet
denn nahe die Gefahr, daß der Badeteich wieder zugeworfen wer¬
den muß, falls nicht entweder der Verein sich neu gestaltet oder
die Stadt Aurich — was das Oberschnlcollegiumerwartet — die
Badeanstalt übernimmt. Sollte der Badeteich wieder zugeworfen
werden müssen und ein neuer gegraben werden können, so dürste
sich dazu die Gegend nördlich von Aurich empfehlen.

Die Zahl der Lehrer stieg unter Pommer auf sechs, unter
Müller auf sieben, seitdem auf zehn.

Viel, sehr viel hat bereits die hannoversche Regierung für
unser Gymnasium gethan, und eben damit für Ostsriesland. Dies
im ersten Jahresprogramme der Schule dankbar anzuerkennenist
eine eben so gewisse als angenehmePflicht des Direktors.

Weit mehr aber und gerade das Beste bleibt noch zu thun.
Doch dieses Beste ist nicht Sache des Staates; nächst Gott ist
es Sache der Lehrer und der Familien, ist es Sache des hei¬
mischen Gemeinsinn es. An diesen Gemeinsinn wandet sich
durch mich das Lehrerkollegium, und zwar für diesmal mit den
folgenden vier Bitten:

1. Hochdeutsch! Die große Mehrzahl unserer Schüler
versteht und spricht, wenn sie in Serta oder Quinta eintritt, nur
das Plattdeutsche geläufig; mühsam, gleich einer Fremdsprache,
erlernt sie während der Lehrstunden das Hochdeutsche; während der
Pausen aber, auf dem Schulwege, beim Knabenspielewird platt
gesprochen; und da erlernen, was sehr gut ist, die Söhne der alt-
hannöverschcnBeamten leicht und gern das hiesige Platt, nicht
aber, was noch viel besser wäre, die ostfriesischen Knabe» von jenen
daS Hochdeutsche. Weil nun den meisten Schülern die Sprache
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der Schule nickt geläufig ist, wird täglich und stündlich das
Lehren und chas Lernen erschwert nud verkümmert,namentlich die
Erlernung der Fremdsprachen. Wir Lehrer bitten nun alle Fa¬
milien, die dem Gymnasium ihre Söhne zusenden, dahin zu wirken,
daß b cid en Dialectcn ihr Recht werde, und zeitig dem Knaben
das Hvchdeutsche eben sv geläufig als das Plattdeutsche. Geför¬
dert wird das, wenn z. B. die vstsricstscheuFamilien selbst ihre
Söhne veranlassen, mit ihren Mitschülern nur hoch zu sprechen.
Platt bleibe überhaupt die Muttersprache, die trauliche Sprache
des Hauses, die Sprache der Heimatz das Hochdeutsche aber werde
endlich die allen geläufige, von allen geliebte Sprache des gemein¬
samen deutschen Vaterlandes, und zwar, wie unser Arndt dichtet,
so weit die deutsche Zunge klingt und Gott im Himmel Lieder
singt — also auch in Ostfriesland!

2. Latein! Das Lateinische ist die Hanptlection aller deut¬
schen Gymnasien z Fundament des Lateinlernens und eben damit
dcS gesammtcn GymnasialnntcrrichteSist der lateinische Elementar¬
unterricht. Darum muß das Latein von Anfang an nickt bloß
gut gelehrt sondern auch gut gelernt werden. Dem widersteht
nun die Unlust der meisten Schüler, die daheim nur zu oft
höre», daß in Zukunft sie das Latein nicht nöthig haben, und
die nun wähnen, daß auch gegenwärtig das Lateinlcrnen sehr
unnvthig sei. Das ist sehr irrig. Das Latein, wenn nur der
Schüler es recht treibt, ist eine überaus vortreffliche Gymnastik
des jugendlichen Geistes, welche alle Seclenkräfte gleichmäßig übt
und entwickelt. Namentlich ist jede rechte lateinische Stunde auch
eine deutsche; sie exercirt, sie drillt den Knaben wie im Denken
so im Sprechen, im richtigen und wohllautendenSpreche». Das
Latein überhaupt erzieht durch tüchtige Geistesarbeit den deutschen
Knaben zum tüchtigen, arbeitskräftigcn, arbcitslnstigen Manne.

Wenn freilich es mit Unlust, also schlecht getrieben wird, dann
erzieht es zu Trägheit und Stumpfheit, zu Ungehorsam, Lüge
und Betrug, kurz zu allerlei Untugend, die gewiß kein
guter Vater dem Sohne wünscht.

Die Unlust zum Lateinlcrnen herrscht und hemmt nun er¬
fahrungsmäßig meist an denjenigen Gymnasien, wo die Mehrzahl
der Schüler

des Hochdeutschen nicht recht mächtig ist,
l>. nicht studiren soll oder will.
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Auch das letztere Hemmnis wirkt in hohem Grude hier in Aurich.
Wenn, wie oben nachgewiesenist, von unserer Schule seit

einem Biertcljahrhnndcrt jedes Jahr durchschnittlichnur 2 — 3
einheimischeSchiller zur Universität gehen, so enthält auch unsere
Quinta bei ihrem einjährigen Cnrsns in der Regel immer nur
2—3 studircnde Schüler, enthält sie also in der Regel nur einen
stndirenden Schüler anf zehn n i ch tst n dir c» d e.

Und wenn die Mehrzahl der »ichtstndircnden Schüler unlustig
ist zum Latein, so wird die Lust überwogen von der Unlust, wird
der gute Same überwuchert vom Unkraut.

Um nun dieses Grundübel nnserer Schule und vieler anderen
Gymnasien gründlich zu stndircn, zugleich auch um zu erproben,
ob die lateinische Quinta mit 6 Wvchcnstnnden,die Quinta über¬
haupt mit 28 Wochenstundcnausreichen könne, habe ich — neben
meine» zwanzig Wochcnstnnden in Prima und Sccnnda — ans
einige Zeit die lateinische Quinta übernommen. Den Lohn dafür
erbitte ich mir hiemit von meinen Schülern und deren Familien.
Mein Lohn muß sei», daß meine Schüler freudig arbeiten, näm¬
lich erstlich daß sie arbeiten, zweitens daß sie auch freudig arbeiten.
Das thnt bereits die Mehrzahl z daß alle es thnn, dazu bitte ich
um die Hülfe des Hauses. *)

Und zwar bitte ich keineswegs um Nachhülse, um Privat-
stnnden. Beides ist unnöthig, beides schadet. Nur um
Nachtreiben, um Nachfragen, um Beseitigung des Bornrtheiles
und der Unlust bitte ich.

Diese Bitte aber thue ich nicht bloß für meine Person, für
meine Klaffe, für dies eine Jahrz vielmehr spreche ich sie im Auf¬
trage des Kollegiums aus, für alle Lehrfächer, für alle Klassen
und für die ganze Zukunft.

3. Badeanstalt! An den Gemeinsinn der Väter, an den
Gemeinsinn der Stadt Anrich richten wir Lehrer die Bitte, dafür

5) Um Mißdeutungen zu begegnen, bemerke ich, daß für diejenigen Lchr-
stundcn, die über meine Pflichtzahlhinaus ich gebe und gab, ich grund¬
sätzlich keine Vergütung annehme und nie annahm', scheinbare Aus¬
nahmen sind geringe Vacnnzgclder. Mein einziger Beweggrund war
immer die Freude am Lehren und das Bedürfnis der Schule. Und „diese
vielen Stunden des DircctorS", die heutzutageauffallen, waren vor einem
Menschenaltcrin meiner alten Heimat ganz gewöhnlich;Jmanncl in Pr.
Minden, Kncfcl in Herford gaben freiwillig 20 — 30 Wochenstunden,
Ärönig in Bielefeld, Rcinert in Lemgo gaben deren 30—40.
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zu sorgen, daß entweder die vor 16 Jahren durch gemcinsinnige
Mitbürger begründete Badeanstalt nicht wieder eingehe, oder daß
baldigst eine neue inS Lebe» trete.

4. Kirchensitze! Die Schule ist eine Tochter der Kirche,
das deutsche Gymnasium, auch das katholische, ist ein Kind der
Reformation, für dasselbe Gvttesrcich wirkt der Lchrstand i» Kirche
und Schule.

Dem entsprach es, daß wohl in allen evangelischen Kirchen
vordem Lehrer und Schüler gemeinsam ihre eigene» Sitze hatten.

Eine nnkirchliche Zeit ließ in vielen Kirchen diese Schnlfitze
verloren gehen; sie wieder zu gewinnen strebt der nenerwachte
kirchliche Sinn. So z. B. wurden zu meiner Zeit in Pr. Minden
und in Lingen von drei Kirchengcmcindcnden Gymnasiasten un¬
entgeltlich sehr gute Kirchensitze eingeräumt.

Gemeinsame Sitze für Lehrer und Schüler hatte die hiesige
Ulrichsschulein der alte» lutherischen Kirche; verloren ginge» sie
beim Neubau der Kirche; verloren gingen bekanntlichim Januar
d. I. auch die Sitze, welche seitdem unsere Schüler aus dem
Fürstenstnhle benutzt hatten.

In der reformirtcn Kirche sind nun unseren Schülern seit
Mittcsvmmcr siebe» recht gute Sitze angewiesen. Aber die in der
lutherischen Kirche in der südlichen Obcrprieche höheren Orts
einstweilen uns überwiesenen84 ehemaligen Soldatensitze ent¬
sprechen, wie sich bereits hinlänglich ergeben hat, nicht dem Zwecke
der Schule.

So bittet denn nun durch mich das Lehrercvlleginm im In¬
teresse der christliche» Erziehung und eben darum auch der kirch¬
lichen Gewöhnung unserer Schüler den verehrlichen Kirchenvorstand
der lutherischen Gemeinde, im November 1862, wo sämmtlichc jetzt
vermiethete Kirchensitze wieder disponibel werden, den auswär¬
tigen Gymnasiasten die nöthige Zahl guter Sitze unentgeltlich
zu überweisen und zwar am besten zunächst dem Fürstenstnhle, wo
wir Lehrer unsere Sitze bereits haben und zu behalten wünschen.

Die einheimischen Schüler besuchen besser die Kirchensitze ihrer
Familien.

Ans diese geschichtlichen Kunde» und diese gemeinsinnigen
Bitten lasse ich schließlich die nöthigstcn statistischen Nachrichten
folgen.
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Zeitiges Lehreleollegimn.
1. Director Moriz Rothert, geb. 21. December 1802 zu

Friedrichsdors bei Bielefeld, seit Februar 1825 Lehrer au den
Gymnasien zu Herford, Pr. Minden, Lingcn und Aurich.

2. Nector Wilhelm Renter, geb. 23. September 1803 zu
Hildcshcim, seit October 1831 Lehrer am Gymnasium zu Aurich.

3. Conrectvr vr. Karl Volckmar, geb. 23. März 1814 zu
Göttingen, seit 1837 Lehrer am Pädagogium zu Ilfeld und am
Gymnasium zu Aurich.

4. Conrectvr »r. Johannes Möhring, geb. 26. Mai 1814
zu Lüneburg, seit 1840 Lehrer au den Gymnasien zu Lüneburg
und Anrich.

5. Conrectvr Alexis Fnnck, geb. 11. November 1812 zu
Burgsteinsurt bei Münster, seit Ostern 1844 Lehrer an den Gym¬
nasien zu Lingen und Aurich.

6. Collaboratvr »r. Ludwig Lange, geb. 6. September
1819 zu Osnabrück, seit Ostern 1858 Lehrer am Gymnasium zu
Aurich.

7. Collaboratvr Vr. Ludwig Meyer, geb. 2. September
1835 zu Loccum, seit Ostern 1859 Lehrer am Gymnasium zu
Aurich.

8. Gymnasiallehrer August Wessel, geb. 14. Juni 1817 zu
Osnabrück, seit Ostern 1846 Lehrer am Gymnasium zu Aurich.

9. Gymnasiallehrer Wübbe Jütting, geb. 9. November
1825 zu Holte in Ostsriesland, seit Herbst 1853 Lehrer am Gym¬
nasium zu Aurich.

10. Schulamtscandidat Karl Seitz, geb. 21. April 1837 zu
Norden, seit Herbst 1860 Lehrer am Gymnasium zu Aurich.
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k. Abiturm seit Herbst 1846.
Herbst 884«.

1. Carl Steltzcr, Aurich, Jura.

2. Carl Eimen, Aurich, Theologie.

3. Gerhard Schomerus, Hage, Medicin.

4. Friedrich Hoffmauu, Norde», Theo¬
logie.

Ostern 4847.

5. Rudolf Böning, Aurich, Jura.

6. Ludwig Estinghausen, Weener, Me¬
dicin.

Herbst 4847.
7. Georg Brandis, Aurich, Jura.

8. Folkniar Frauzins, Leer, Iura.
9. Georg Neupert, Aurich, Iura.

Ostern 4848.

19. Heinrich Scheins, Werdum, Theologie.

Ostern 484».

11. Heinrich Leiner, Aurich, Theologie.

12. Ludwig FranziuS, Leer, Iura.
13. Ernst Warnebold, Dornum, Iura.

Herbst 484».
14. August Jung, Anrieh, Theologie.
15. Ernst Müller, Aurich, Theologie.

16. Rudolf Hölscher, Aurich, Theologie.

17. Julius Hickeu, Aurich, Theologie.

13. Wilhelm Thomseu, Holtland, Iura.

Ostern 485».

19. Karl Zehelcin, Wittmnnd, Jura.

29. Ludwig Koppen, Burhafe, Theologie.
21. Rudolf Hafner, Esens, Medicin.

22. Friedrich Steltzer, Anrieh, Jura.

Herbst 4854.

23. Cornelius Bruns, Marx, Medicin.

24. Heinrich Hanns, Aurich, Jura.

Ostern 485Ä.

25. Julius Müller, Jener, Theologie.

26. Heinrich Kettmich, Horsten, Theologie.

Herbst 485».

27. Rudolf Griscbach, Anrieh, Jura.

28. Martin Hafner, Esens, Theologie.

29. Eberhard Boß, Arle, Theologie.

Ostern 485».

39. Julius Elster, Aurich, Theologie.

31. Albrecht FrcrichS, Großefehn, Theo-

logie.
32. Saloiuon Seckels, Anrieh, Iura.

Herbst 485».
33. Wilhelm WillmS, Etzel, Iura.

34. Heinrich Schmcertman», Völlen,

Theologie.

35. Peter Kettwich, Horsten, Theologie.

Ostern 4854.

36. Heitus Martens, Nurich, Medicin.

37. Michael Roscnsteiu, Gödens, Rab-
binat.

33. Wilhelm Hölscher, Marienhave,
Theologie.

Ostern 4855.

39. Wilhelm Jung, Aurich, Medicin.
49. Carl Lohmcher, Greetsiel, Medicin.

41. Heinrich Harms, Aurich, Medicin.
42. Clans Linnemann, Riepe, Theologie.

43. Ludwig o.Berunth, Pr.Minden, Iura.

44. Heiko Jelden, Riepe, Theologie.

Ostern 485«.

45. Enno Kittel, Buttforde, Theologie.

46. Heinrich Kittel, Buttforde, Theologie.

47. Friedrich Tannen, Rurich, Iura.

48. Friedrich Harms, Anrich, Theologie.

49. Otto Rothert, Aurich, Theologie.

59. Eduard Petsche, Aurich, Iura.

51. Heiko Thomse», Holtland, Theologie.

52. Heinrich Thomseu, Holtland, Iura.

Herbst 485«.

53. Friedrich Seluow, Dornum, Medicin.

54. Georg Meints, Bagband, Theologie.



86

Ostern »857.
55. Conrad Busnnann, Anrich, Theo¬

logie.
56. Johann Mayer, Rcstcrhnoc, Theo¬

logie.
57. Arnold Hölscher, Anrich, Theologie.
53. Hicko Hicken, Anrich, Theologie.
59. Hermann Wartend, Anrich, Medicin.
66. Gerhard Oncken, Wittmiiild, Iura.
61. Christin» Klumkcr,Leer, Theologie.
62. Egbert Eramer.Stickhnnsen,Medicin.

Ostern «8S8.
63. Wilhelm Müller, Manslagt, Theo¬

logie.
64. Eberhard de Boer, Siidcrncnland,

Theologie.
65. Nicola»? Mecklenburg, Leer, Theo¬

logie.
66. Bonno Krnll, Maricnhaoc, Theo¬

logie.
67. Johannes RelotiuS, Landschafts-

Polder, Theologie.
63. Ednnrd Rothcrt, Anrich, Philologie.
69. Georg Rodcnbnck, Esens, Theologie.
79. FolkardnS EggcrichS, Marx, Theo¬

logie.
71. Pnnl Kcinpc, Heinihpolder, Me¬

dicin.
72. Gerhard Becker, Wittmund, Medicin.

Ostern «85«
73. Erlist Kümmel, Weener, Medicin.
74. TheodorKirchner,Oldersum,Medicin.
75. Enno Reimers, Anrich, Theologie.
76. William Fischer, Anrich, Medicin.
77. Hinricus Hobbing, Greetsiel, Philo¬

logie.
73. Johann Eiben, Berum, Theologie.

Ostern 18««.
79. Otto Mülter, Anrich, Theologie.
39. Friedrich Finkcnburg,Anrich, Steuer-

fach.
31. Karl Tannen, Aurich, Medicin.
32. Wilhelm Rothcrt, Anrich, Theologie.
33. Simon ScckelS, Anrich, Medicin.
34. JacobuS Hemkes, Simonswolde,

Medicin.

Ostern «8«!
35. Friedrich DetmerS,Resterhafe,Theo¬

logie.
36. Bernhard»? Janssen, Aktcns, Theo¬

logie.
37. Foltert FolterS, Thunum, Theologie.
83. Friedrich Stürcnbnrg, Anrich, Me¬

dicin.
89. Theodor Wienholh, Aurich, Theo¬

logie.
99. Julius Buschmann, Westerende,

Theologie.





Miplliii KlMlWjNW M Älllilll.
Winter 1M/K2.

Allgemeines.

1. Die Aufgabe unseres Gymnasiums ist eine zwiefache, näm¬
lich einerseits die des Gymnasiums im engeren Sinne des Wortes,
insofern es für die Universitätvorbereitet,andererseitsdie der höheru
Bürgerschule, welche die für den höhern Bürgcrstand erforderliche
allgemeineVorbildung gewährt und deren Bildungsgang erst mit
der Reife für Sccnnda oder Prima abschließt.

2. Die Aufgabe unseres Gymnasiunis ist aber auch eine ein¬
heitliche, entsprechend dem einheitlichen Character des althcllcnischcn
Gymnasiums und des Gymnasiums unserer Reformatoren. Durch
geistige und leibliche Gymnastik soll das deutsche Gesammt-Gymna¬
sium die gesainmte für die höhcrn Volksklassen bestimmte
männliche Jugend Vorbildenz es soll sie erziehen, emporziehen;
es soll eine Pslanzschulc sein deutscher Männer, echter Christen, edler
Menschen.

3. Diese Einheitlickkeit überwiegt hier in Aurich den Dualis¬
mus. Unter 2l6 Wochenstundcnsind nur 12, in denen die Schü¬
ler als Humanisten und als Realisten, als Griechen und Nichtgricchen
sich sondern. Und schon in der Quinta empfängt den Knaben der
Homer, seit drei Jahrtausenden der ewig jugendliche Stammvater
aller klassischen Bildung.

4. Unser Gymnasium gliedert sich, gemäß dem für Norddeutsch¬
land normalen Scchsklassenshstemcin sechs eigentliche, durchweg
getrennte Gymnasialklasscn: Prima, Sccnnda, Tertia, Großquarta,
Kleinquartaund Quinta (l. Ist Ilst IVn, IV I>, V). Die Sexta (VI)
est lediglich Vorschule und demnachohne Unterricht in fremden Sprachen.

5. In der vierten Morgenstunde und gleichzeitig mit den sechs
griechischenStunden erhalten die Realisten Unterrichtiin Englischen
und in der Naturkunde, die zweite Realklasse, II, entspricht der Groß¬
quarta, die erste, -V, der Tertia. Primaner und Secundancr können
fortan die erste Realklasse nicht besuchen. Die Humanisten beginnen
dss. Englische erst in-Secuirtra» . -

ö. Im Laufe des Schuljahres kann nur ausnahmsweise und
nur aus besonderen Gründen ein Humanist in die Nealklasse übertreten
oder ein Realist in die humanistische Abtheilung.

7. Die rechte Aufnahmezcitfür alle Klassen ist Ostern mit dem
Beginne des Schuljahres und der Lehrenrse.

g. Zur Aufnahme in die Sexta ist erforderlich:
n. Lesen deutscher und lateinischer Schrift,
!>. ein gutcrAnsang im Schönschreiben und im Rechtschreiben,

o. das Einmaleins und die vier Speeles in unbemannten
Zahlen,

>1. das Vaterunser und die zehn Gebote.

9. Das rechte Lebensalter zum Eintritte in die Sexta ist in
der Regel nach vollendetem siebten, in die Tertia nach vollendetem
zwölftenoder dreizehnten Lebensjahre; die rechte Zeit des Abganges
zur Universitätist demgemäß in der Regel das neunzehnteoder zwan¬
zigste Lebensjahr. Im Interesse der Schule, der Schüler und der
Familien ist sehr zu wünschen, daß diese Eintrittöjahre möglichst inne
gehalten werden und daß namentlichdie — meist sehr mangel¬
hafte — Vorbildung der auswärtigen Schüler endlich besser werde.
Wo das nicht geschieht, wolle die Familie die Folgen sich selbst zu¬
schreiben, nicht der Schule.

III. Für den Voruntcrricht auswärtiger Schüler empfiehlt sich
Benutzung der S. 3 genannten Schulbücher und zwar so, daß nicht
die Schulbücher derjenigen Klasse gebraucht werden, für welche der
Schüler vorbereitetwerden soll, sondern die der vorhergehenden,also
z. B. die der Quarta, falls man die Tertia erstrebt. Der gewöhn¬
liche Fehler des Vorunterrichtcs auswärtiger Schüler ist die Ver¬
fluchung, die Folge davon ist Ungründlichkcit, Unlust, Unfleiß.

11. Privatstunden und namentlich Nachhülscstundcnin den
Lehrgegenständendes Gymnasiums sind nur dann rathsam, wenn
der Dircctor sie billigt und der Klassenlehreroder der Fachlehrersie
leitet. Je mehr der Privatstnnden sind, desto geringer ist meist die
Frucht des öffentlichen Unterrichtes.

12. DaS Lehrerkollegium besteht ans zehn Lehrern:
Direktor Nothert, Klassenlehrer der Prima,
Nector Reuter, Klassenlehrer der Secunda,
Conrector Dr. Volckmar, Klassenlehrer der Tertia,
Conrector D> Möhring, Fachlehrer,.
Conrector Funck, Fachlehrer,
Collaborator Dr. Lange, Klassenlehrer der Großquarta,
Collaborator Dr. Meyer, Klassenlehrer der Kleinquarta,
GymnasiallehrerWessel, Klassenlehrer der Quinta,
GymnasiallehrerJütting, Klassenlehrer der Sexta,
Schulamtscandidat Seitz, Hülsslehrer.

Verkürzt sind S. 4 diese zehn Namen in: Rth, Ntr, V, Mg, F,
L, Mr, W, I, S.



v. Statistischer Lehrplan

Lehrfächer.
Wochenstliiideii.

vi v flvisiiv-. iii ii

Anmerkungen.

1) Religion.... 3 2 i 2 2 2 2 2

2) Geschichte . . . 2 2 2 2 2 3 3

3) Erdkunde . . . 2 2 2 2 (y (y

4) Naturkunde. . 2 2 (2) (2) 1 2

5) Rechnen,Math. 4 4 4 4 4 4 3

6) Schönschreiben 3 2 2

7) Zeichnen....

8) Singen ....

9) Turnen (8).

2

2

2

1 I 0) (y (y

10) Deutsch .... 10 5 4 3 3 3 3

11) Latein 6 9 9 9 9 9

12) Griechisch . . . 6 6 6 6

13) Französisch . . 4 4 4 2 2

14) Englisch.... (4) (4) 2, 2 2

15) Hebräisch . . . (2) (2)
8»mma 26 28 32 32 32 32 32

Extrastunden ....

Hauptsnmme ....

Cursusjahrc 2 I 1 1 2 2 2

Für reifere Schüler 1 1 1 1 1 1 2

Schülerzahl 29 26 24 24 31 18 14

Auswärtige 3 5 5 8 17 15 8

Realisten 10

16

g

Schulgeld . . . . «^ 12 14 16 20 25 30

15

16

8

7

27

7

4

4

31

51

24

16

6

216

26

242
11
8

166

61

IS

1. Der Geschichtsunterricht beginnt in den Religionsstnnden

der Sexta mit der biblischen Geschichte, in ihren Gcschichtsstunden

mit dem Mährchen und der Sage. In Quinta folgt der kleine

Homer, gemäß den dem Herbart, Vr. Kohtrausch, Fr.Thiersch, Dissen

und anderen deutschen Pädagogen bor etwa 5V Jahren in Göttingen

vereinbarten Grundsätzen. Vergl. im Schulhomer von Wiedasch

das Vorwort von Fr. Kohlrausch und das des Herausgebers.

2. Neben dem kleinen Homer folgt in Quinta und Kleinquarta

i dir biographische, in Großquarta und Tertia die ethnographische
Geschichte.

3. In Sexta, Quinta und Kleinquarta verwendet Herr Jüt-

ting einen Theil seiner Stunden aus die Heimatskundc, also auf

' die Geographie und Geschichte Ostfrieslands.

4. Großqnarta hat zur Aufgabe die deutsche, Tertia bei jähr¬

lichem Wechsel die griechische und die römische Geschichte.

5. In Tertia leitet der Klassenlehrer die Lesung eines popu-

. lärm Büchleins, „das Königreich Hannover, ein Lehr- und Lese-

j buch, Hannover bei Pockwitz."

6. In Secunda lehrt der Klassenlehrer im Anschlüsse an die

s Geographie von Deutschland die hannövcrsche Geschichte nach dem

i Leitsaden von Volger.

7. Ueberhaupt sind in Prima und Secunda Erdkunde und

Geschichte verschmolzen.

8. Für die beiden Unterklassen ist das Zeichnen allgemein und

1 wird dafür kein besonderes Zeichengeld bezahlt, in den übrigen

Klassen ist die Theilnahmc frei und wird ein Zeichengeld bezahlt,

1 Ggr. für die Stunde.

9. Die Theilnahmc am Turnen ist frei; das Turngeld be¬

trägt für den Sommer 1 Thlr.

16. Weitere Zahlungen, Eintrittsgelder, Vcrsctzungsgelder,

BibliothekSgcldcr u., bestehen nicht.

11. Das Schulgeld wird immer nur für ein Jahr freigegeben,

und zwar in der Regel nicht im ersten Schuljahre; Gesuche um Be¬

freiung sind während der Ostcrfericn der Schulcommission einzu-

- reichen, und zwar das erste Mal unter Beifügung eines obrigkeit¬

lichen Zeugnisses über die Vermögensverhältnissc des Bittstellers.

12. Die Ferien betragen S'/z Wochen: 2 zu Ostern, 1 zu

Pfingsten, 4 im Sommer, 1 zu Michaelis, l'/z zu Weihnachten.

13. Reifere Schüler, welche im Laufe des Schuljahrs über¬

geführt zu werden, so wie die, welche Tertia oder Secunda in einem

Jahre durchzumachen wünschen, haben Johannis sich bei ihrem

Klassenlehrer zu melden und für jenen Zweck die Sommerfericn an¬

gestrengt zu arbeiten.

e Die Schulbücher.

Prima. 1) Religion: Griechisches neues Testament, Hollenbcrg. 2) Naturkunde: Koppc's Physik. 3) Erdkunde und

Gesuchte: Daniel II. Dittmar's Weltgeschichte, Kohlransch' Tabellen, Atlas der alten und der neuen Welt. 4) Mathematik: Ebene

Trigonometrie von Wittstcin 11 1, Bega's Logarithmen (HülSsc oder Bremiker), HeiS' Aufgaben. 5) Deutsch: Götzinger's Lesebuch II,

Göthe's Hermann und Dorothea. Tasso, Schillers Wollenstem. 6) Latein: Zumpt's größere Grammatik, Süpflc III und neue Folge,

TacituS (1862 Horaz), Cicero vom Redner. 7) Französisch: Knebel's Grammatik, Lortrunil vl Itulon, p-ir Svrilm, Jdcler III,

Probst's Hebungen. 8) Englisch: Sommer Shakespeare, Winter Macaulay I. S) Griechisch: Buttmann'ö Schulgrammatik,

DcmosthcneS über den Kranz, Jlias. 16) Hebräisch: Bibel, Gesenius' Grammatik.

Serillida. 1) Religion: Griechisches neues Testament, Hollenbcrg. 2) Naturkunde: Koppe's Physik. 3) Erdkunde und

Geschichte: Daniel II. Atlas der alten und der neuen Welt, Kohlrausch' Tabellen. 4) Mathematik: Wittstein I, Hcis' Aufgaben.

5) Deutsch: Götzinger's Lesebuch. 6) Latein: Zumpt's größere Grammatik, Süpfle II, Livius 1 —10, Virgil's Amins. 7) Fran¬

zösisch: Knebel's Grammatik, Jdelcr I, Fränkrl's Anthologie. 8) Englisch: in IIa Süpfle's Chrestomathie, in 116 Fölsing's Lehrbuch I

und Lüdccking's Lesebuch. 9) Griechisch: Buttmann, Odyssee, Herodot. 10) Hebräisch: Gesenius' Lesebuch und Grammatik.

Tcrtia. I) Religion: Bibel. 2) Erdkunde: Atlas, Daniel II. 3) Geschichte: Pütz I. 4) Mathematik: Wittstcin I.

5) Deutsch: Anleitung zur Rechtschreibung, Wackcrnagcl III, Volckmar's Sammlung. 6) Latein: Znmpt'S Auszug, Süpfle I,

kl. Livius II, Ovid von Feldbausch. 7) Französisch: Knebel's Grammatik, Probst's Übungen II, Lüdccking II. 8) Griechisch: Butt-

mann, Blume, Odhssee, Anabasis.

Erste Nealklasse: LenniS' Schulnatnrgrschichte I, Plate'S Lehrgang II, Callin's Lesebuch III.

Großquarla. 1) Religiou: Bibel. 2) Erdkuude: Stahlberg II, Atlas. 3) Geschichte: Kohlrausch' Tabellen und

deutsche Geschichte, Auszug. 4) Rechnen: Krancke II. 5) Deutsch: Anleitung zur Rechtschreibung, Oltrogge II, neue Auswahl.

6) Latein: Zumpt's Auszug, Spieß' Regeln und llebungsbuch III (für Quarta), Jacobs' Elementarbuch II, Weller's Lesebuch.

7) Französisch: Knebel's Grammatik, Probst's llebungsbuch I, Lüdccking I. 8) Griechisch: Buttmann, Schmidt-Wcnsch. 9) Singen:

Liedcrkranz II.

Zweite Realklasse: Leunis'Schnlnaturgeschichtc I, Plate's Lehrgang der englischen Sprache I.

Kleinquarta. 1) Religion: Kohlrausch'biblische Geschichte. 2) Erdkunde: Stahlberg II, Atlas. 3) Rechnen: Kranke II.

4) Singen: Liedcrkranz II. 5) Deutsch: Anleitung zur Rechtschreibung, Oltrogge I, neue Auswahl. 6) Latein: Zumpt's Auszug,

Lattmanu. 7) Französisch: Probst's Vorschule.

Quinta. I) Religion: Kohlrausch' biblische Geschichte. 2) Erdkunde: Stahlbcrg I, AtlaS. 3) Rechnen: Krancke I u. II.

4) Singen: Liedcrkranz I. 5) Deutsch: Kleiner Homer von Wicdasch, Kinderschatz III, Jütting's llebungsbuch. 6) Latein: Schcele's

Vorschule.

Sexta. 1) Religion: Kohlrausch'biblische Geschichte. 2) Rechnen: Krancke I. 3) Singen: Liederkranz I. 4) Deutsch:

Quietmcyer's Lesebuch I, Jütting's llebungsbuch.

Außerdem: Bibel in I, II, III, IVu;

Lutherisches Gesangbuch in allen Klassen;

Melodien dazu für die Singstunden;

Luther's Kleiner Katechismus (von Schüren), Osnabrück bei Kißling, in IV6, V. VI;

in Singklassc I Wessel, 60 Männcrgesänge.

1) Gewarnt wird vor veralteten oder sonst unzweckmäßigen Ausgaben der alten Klassiker; empfohlen werden, wo nicht oben

andere Ausgaben genannt, die sehr wohlfeilen Teubncr'schcn Ausgaben.

2) Gewarnt wird vor Wörterbüchern zu einzelnen Klassikern, empfohlen werden die lateinischen Lexica von Jngerslew und

Georges, die griechischen von Benseler und Rost.

3) Empfohlen wird für die neuere Erdkunde der Schulatlas von Stieler, für die alte der von Kiepert.







v Stundenplan.

Prima. Secunda. Tertia. Grohgiiarta. Kleingnarta. Quinta. Seita. Meare.

Montags. Montags. Montags. Montags. Montags. Montags. Montags.

8 Rth, Tacitus Rtr, Religion V, Ovid L, Religion Mr, Religion W, Religion I, Religion Mg, F, S.

9 Mg, Mathem. Rtr, Deutsch V, kl. Livius F, Erdkunde Air, Latein Nth, Latein I, Deutsch L, W, S.

10 Mg, Physik Rtr, Livius V, Lat. Gramm F, Französisch Mr, Deutsch W, Rechnen I, Zeichnen Nth, L, S.

11 V, Ilias Rtr, Griechisch S, Odyssee L, Griechisch F, Französisch Rth,Mg,Air.

2 Rth, Lat. Exerr F, Französisch Mg, Mathem. L, Deutsch S, Geschichte W, Zeichnen I, Schreiben Rtr, V, Mr.

3 Nth, Tacitus Rtr, Erdkunde F, Französisch L, Latein Air, Latein S, Deutsch W, Singen V, Mg, I.

Dienstags. Dienstags. Dienstags. Dienstags. Dienstags. Dienstags. Dienstags.

8 Rtr, Religion Rth, Virgil Mg, Mathem. F, Französisch W, Naturkunde S, Geschichte I, Rechnen V, L, Mr.

9 Rtr, Deutsch Mg, Mathem. F, Erdkunde L, Geschichte Mr, Latein Rth, Latein I, Deutsch V, W, S.

10 V, Cicero Mg, Physik F, Französisch L, Latein Air, Deutsch W, Deutsch I, Deutsch Rth, Rtr, S.

11 Nth, Griechisch V, Griechisch Air, Griechisch L, Griechisch I, Schreiben Rtr, Mg, F.

2 Rtr, Geschichte Rth, Virgil V, Deutsch S, Weller Big, Rechnen I, Schreiben W, Lesen F, L, Nkr.

3 V, Lat. Aufsätze Rth, Virgil Air, Geschichte Mg, Mathem. W, Singen S, Erdkunde I, Schreiben Rtr, F, L.

Mittwochs. Mittwochs. Mittwochs. Mittwochs. Mittwochs. Mittwochs. Mittwochs.
3 Nth, Tacitus Rtr, Deutsch L, Religion Mg, Math ein. Air, Deutsch ^ W, Naturkunde I, Rechnen V, F, S.

9 Mg, Mathem. I, W, EnglischV, kl. Livius L, Latein Mr, Deutsch.'''^ Nth, Latein S, Geschichte Rtr, F.

10 Mg, Physik Rtr, Erdkunde V, Lat. Exerc. L, Latein F, Erdkunde W, Rechnen I, Deutsch Rth, Mr, S.

11 Nth, Griechisch V, Griechisch Air, Griechisch L, Griechisch F, Französisch W, Singen Rtr, Mg.

Donnerstags. Donnerstags. Donnerstags. Donnerstags. Donnerstags. Donnerstags. Donnerstags.

8 Nth, Tacitus Rtr, Religion V, Ovid L, Religion Air, Religion W, Religion I, Religion Mg, F, S.
9 Mg, Mathem. Rtr, Deutsch V, kl. Livius F, Erdkunde Mr, Latein Rth, Latein I, Deutsch L, W, S.

1» Rtr, Geschichte Mg, Mathem. A, Lat. Gramm. F, Französisch Mr, Deutsch W, Deutsch I, Zeichnen Rth, L, S.
11 V, Ilias Rtr, Herodot S, Odyssee L, Griechisch F, Französisch Rth,Mg,Mr.

2 F, Französisch Rth, Lat, Süpsie V, Deutsch L, Deutsch Mg, Rechnen W, Zeichnen I, Deutsch Rtr, Mr, S.
3 V, Cicero Rth, Lat, Süpsie F, Französisch L, Latein Air, Latein S, Deutsch I, Schreiben Rtr, Mg, W.

Freitags. Freitags. Freitags. Freitags. Freitags. Freitags. Freitags.
3 Rtr, Religion Rth, Virgil Mg, Mathem. F, Französisch W, Naturkunde S, Geschichte I, Rechnen V, L, Mr.
9 Rtr, Deutsch Mg, Mathem. F, Erdkunde L, Geschichte Air, Latein Nth, Latein I, Deutsch V, W, S.

10 V, Lat. Ext. Rtr, Livius F, Französisch L, Latein Big, Rechnen W, Rechnen I, Deutsch Rth, Mr, S.
11 Rth, Griechisch V, Griechisch Mr, Griechisch L, Griechisch I, Schreiben Rtr, Mg, F.

2 Rtr, Erdkunde Rth, Virgil Mg, Mathem. S, Weiler Mr, Latein I, Schreiben W, Lesen V, F, L.
3 Rth, Englisch Rtr, Erdkunde Mr, Geschichte Mg, Mathem. F, Erdkunde S, Erdkunde W, Singen V, L, I.

Sonnabends. Sonnabends. Sonnabends. Sonnabends. Sonnabends. Sonnabends. Sonnabends.

8 Rth, Englisch F, Französisch L, Religion Mg, Mathem. Air, Latein W, Naturkunde I, Rechnen V, Rtr, S.
9 F, Französisch I, W, Englisch V, kl. Livius L, Latein Arg, Rechnen Rth, Latein S, Geschichte Rtr, Mr.

10 Rtr, Deutsch Big, Mathein. V, Deutsch L, Deutsch S, Geschichte W, Rechnen I, Religion Rth, Mr, F.
11 Rth, Griechisch V, Griechisch Mr, Griechisch L, Griechisch F, Französisch W, Deutsch Rtr, Mg.

E x t r a st u n d e n.
I, II. Hebräisch . . Mittwochs, Sonnabends, 2, Rth, L.

Englisch . . Dienstags, Mittwochs, Freitags, Sonnabends, 11, S.
II. Englisch . . Montags, Mittwochs, Donnerstags, Sonnab., 11, I-
iV Naturkunde . Montags, Donnerstags, 11, W.
II. Naturkunde . Dienstags, Freitags, 11, W.

I, II. Singen . . Sonnabends, 12, W.
III, IVa. Singen . . Mittwochs, 12, W.

Gedruckt bej H. W. H. Tapper in Anrick.
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